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Beim Versuch der illegalen Ausreise über die Straße von Florida kamen elf Menschen ums Leben. 
Der fünfjährige Elián González und ein weiteres Ehepaar überlebten.
Der Junge wurde nach Miami gebracht, wo sich entfernte Verwandte von ihm auf halten.
Unterstützt von der dortigen terroristischen Mafia beanspruchen sie das Sorgerecht und weigern sich, 
das Kind an seinen leiblichen Vater in Kuba zu übergeben.
Die US-Einwanderungsbehörden verzögern den Fall seit drei W ochen und verstoßen damit gegen 
US-amerikanisches, kubanisches und internationales Recht. c  a
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•  Erstmalig für ein Land in Lateinamerika und der Karibik, einer Region, die 
von ca. 5 Millionen qkm Wüste geprägt ist
LILIAM RIERA - Granma Internacional

• DAS Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) würdigte Kuba aufgrund einer Reihe von Pro­
jekten gegen die Verödung in der Provinz Guantänamo 
mit der Auszeichnung “Rettung trockener Erde 1999", 
berichtete José Antonio Rodriguez Oruna, der Provinz­
delegierte des Ministeriums für Wissenschaft, Technik 
und Umwelt.

Diese Auszeichnung wurde erstmalig einem Land La­
teinamerikas und der Karibik in Anerkennung der ge­
leisteten Arbeit und ihrer Ergebnisse bei der Lösung 
eines Problems zuteil, das heute eine Milliarde Men­
schen in über 100 Ländern auf einem Viertel des Pla­
neten betrifft.

Kuba war es gelungen, über dreitausend Hektar 
durch Salz und Dürre geschädigtes Land im Guantä- 
namo-Tal neu zu erschließen, in dem 14 Prozent der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche der Dürre zum Opfer 
gefallen waren, sowie den Küstenstreifen San Antonio 
del Sur, das trockenste Gebiet des Landes, auf dem 
2000 Pflanzen- und Tierarten heimisch sind, zu schüt­
zen und wieder urbar zu machen.

Das UNEP berücksichtigte zudem die Erfahrungen 
eines ökologisch bewirtschafteten Berggehöfts zur 
Umwelterziehung im Flach- und Hochland sowie die 
Nutzung erneuerungsfähiger Energien für die Erschlie-

ßung von Viehzuchtgebieten im Sabanalamar-Tal an 
der Südküste.

Luis Bérriz, Direktor der Kubanischen Gesellschaft 
zur Förderung Erneuerbarer Energiequellen und für 
Umweltfreundlichkeit (CUBASOLAR) stellte Granma 
Internacional gegenüber den großen sozialen Nutzen 
dieser Arbeiten heraus, mit denen es gelang “über 
eine Anlage, bei der man sich das Gefälle zunutze 
machte, den Boden zu bewässern und in fruchtbares 
Weideland zu verwandeln, das die Milchversorgung für 
Tausende von Kindern, Rentnern und werdenden Müt­
tern gewährleistet.

Die fortschreitende Verödung, - allein in Lateiname­
rika gibt es über fünf Millionen qkm Wüste, Halbwüste, 
Steppe und Savanne - zu stoppen und zu erreichen, 
daß der Boden für den ständig steigenden Bedarf an 
Nahrungsmitteln genutzt werden kann, ist keine leichte 
Aufgabe. Schätzungen des UNEP zufolge werden zu 
ihrer Bewältigung 10 bis 22 Milliarden Dollar ge­
braucht.

Das bestehende Problem an der Schwelle des neuen 
Jahrhunderts und die Herausforderung, es in einer 
ständig globalisierteren Welt zu beheben, war erneut 
Thema einer Weltkonferenz im brasilianischen Recife, 
in deren Rahmen die Organisation der Vereinten Na­
tionen Kuba diese Auszeichnung überreichte.

Die Insel hat Tausende von Hektar durch Salz und Dürre ausgetrockneten Bodens neu erschlossen*

Preis des UN-Umwelt-Programms 
für kubanische Projekte gegen 
das Ausweiten der Wüsten

http://www.granma.cu
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LATEINAMERIKANISCHER JOURNALISTENKONGREß

Mit der Wahrheit impfen

Fidel hält die Ab­
schlußrede in 

der Aula Magna 
der Universität 

Havanna

• Journalisten gegen die 
Verdummung und die Lügen, 
die weltweit Millionen Menschen 
täglich falsch informieren und 
betrügen • Fidel hielt die 
Abschlußrede

ALDO MADRUGA - Granma Internacional

• “MACHEN wir Licht, denn es liegt in unserer 
Hand, und wenn der Mensch verdummt werden 
kann, so gibt es auch ein Gegenmittel, die Wahr­
heit, die sich an die Vernunft und das Herz des 
Menschen wendet, und diesen Impfstoff besit­
zen die Journalisten” , erklärte Präsident Fidel 
Castro in seiner Abschlußrede auf dem 8. Kon­
greß des Lateinamerikanischen Journalistenver­
bandes (FELAP) und der g le ichze itigen  
Eröffnung des VI. Iberoamerikanischen Journa­
listentreffens in Havanna.

Mehr als drei Stunden sprach Fidel zu Journa­
listen aus 17 Ländern des Kontinents, 21 Vertre­
tern mehrerer nationaler und internationaler Or­
ganisationen sowie zu Reportern aus Spanien 
und Portugal. Vor ihnen legte er offen seine Ge­
danken zur Strategie der Lüge und des Betrugs 
dar, die heute weltweit in den Medien vorherr­
schen und die Meinung von Milliarden Men­
schen beeinflussen.i

Diese Höllenmaschinerie habe eine entschei­
dende Rglle bei der Zerstörung der Sowjetunion 
und deri änderen sozialistischen Ländern Euro­
pas gespult, die nicht in der Lage waren, ihren 
Angriffen standzuhalten, versicherte er. Dieser 
Propagandaapparat stelle heute Kuba dämoni­
scher dar als Dantes Hölle und verschweige fast 
völlig seine unbestreitbaren sozialen Errungen­
schaften und andere Wahrheiten, wie etwa das 
UN-Abstimmungsergebnis von 158 Stimmen ge­
gen die auf die Insel gerichtete US-Blockade, 
betonte Fidel.

Der Imperialismus und der Kapitalismus haben 
maßgeblich durch ihre Macht überlebt, die sub­
jektiven Faktoren zu manipulieren, indem sie 
sich der Massenmedien bedienten, äußerte Prä­

sident Fidel Castro. Wer die Welt verbessern 
will, müsse zu allererst schätzen und verstehen 
lernen welche Bedeutung der Einsatz dieses In­
struments in entscheidenden Momenten der hi­
storischen Entwicklung hat.

Er sei von dem kolossalen Einfluß, den die 
Journalisten für oder gegen die besten Werke 
des Menschen auf sozialem Gebiet haben, über­
zeugt, sagte er in diesem Zusammenhang und 
stellte fest, sie seien am Ende des Jahrhunderts 
in der Lage, die Welt zu retten. Die kubanischen 
Journalisten leisten zumindest heute einen Bei­
trag zur Rettung dieses kleinen Landes vor der 
größten und aggressivsten Macht, die es jemals 
in der Geschichte gab, so Fidel.

Gleichzeitig mahnte er, sich durch nichts ein­
schüchtern zu lassen, und forderte, die Denk­
weise der ehrlichen und fortschrittlichen Men­
schen zu g loba lis ie re n . Er machte den 
Vorschlag, in Havanna ein Regionaltreffen für 
wirklich unabhängige Journalisten mit eigenen 
Vorstellungen zu organisieren.

Die FELAP wurde 1976 in Mexiko gegründet 
und mit ihr konnte das Monopol gebrochen wer­
den, das die unter dem Kürzel SIP firmierende

Organisation im Bereich der journalistischen 
Vertretung innehatte. Inder SIP waren die wich­
tigsten regionalen Zeitungsbesitzer zusammen­
geschlossen. Seitdem verteidigt die FELAP 
ständig die ihr angehörenden Pressevertreter 
und das Recht der Völker.

Andere wichtige Themen auf diesem Kongreß 
waren ’Der Wert der Kommunikation und Infor­
mation in der globalisierten Welt’; ’Die globale 
Krise und ihre lokalen Auswirkungen’ sowie ’Die 
Rolle der Journalisten angesichts des neolibera­
len Modells, das sich für das neue Jahrhundert 
abzeichnet’. Weiter wurden auch einige Ände­
rungen in den Statuten zugunsten einer effekti­
veren und breiteren Arbeit vorgenommen.

Der erfahrene mexikanische Journalist Luis 
Suärez wurde als Präsident der FELAP wieder­
gewählt. Das für vier Jahre neugewählte Exeku­
tivkomitee besteht aus dem Kubaner Tubal 
Paéz als Erstem Vizepräsident, dem Argentinier 
Juan Carlos Caamano als Generalsekretär, 
José R. Vargas aus der Dominikanischen Repu­
blik als Vizegeneralsekretär und Nelson Castillo 
aus Puerto Rico als Kassierer sowie acht weite­
re Vizepräsidenten.

DAS GEDÄCHTNIS DES VOLKES

• MIT der Neuauflage des vor 30 Jahren erschie­
nenen Buches “Los conceptos elementales del 
materialismo histórico” (Die elementaren Grundla­
gen des historischen Materialismus) der chileni­
schen Schriftstellerin und Direktorin des MEPLA 
(Memoria Popular Latinoamericana), Marta Har­
necker, wurde der achte Jahrestag dieser Organi - 
sation im Che-Guevara-Saal in der Casa de la 
Americas begangen. Ferner wurde der Dokumen­
tarfilm “Barba Roja, combatiente de todas las cau­
sas justas” (R o tb a rt, der K äm pfer fü r a lle  
gerechten Sachen), von Luis Acevedo zu Ehren 
des verstorbenen Kommandanten Manuel Piñeiro, 
vorgeführt.

ZEHN JAHRE SCHUTZIMPFUNG

• MEHR als 40 Millionen Dosen des kubanischen 
Impfstoffes gegen die Meningokokken Meningitis

(Neisseria meningitidis) der Typen b und c w ur­
den in den letzten zehn Jahren vor allem in La ­
teinamerika erfolgreich angewandt. Studien in 
Kolumbien, Brasilien, Argentinien und Kuba z u ­
folge reduzierten sich die Krankheitsfälle durch 
die Impfung und es wurde ein Wirksamkeitsgrad 
von 75 Prozent in der Gruppe b und 89 Prozent 
in der Gruppe c festgestellt. Der Impfstoff wurde 
1985 im Carlos J. Finlay-Institut entwickelt und 
wird seit 1989 industriell hergestellt.

KORRUPTION IN MIAMI
• DER Senator von Miami, Alberto Guzmän, be­
kannte sich der Korruption schuldig. Er erklärte, das 
Gesundheitsprogramm Medicare betrogen zu ha­
ben. Guzmän, von kubanischer Herkunft, wurde zu 
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Er benutzte in sei - 
ner Privatklinik eine Wählerliste um Medicare zu be - 
trügen.

SOLIDARITÄTSBRIGADE AUS SÜDAFRIKA

• DIE südafrikanische Solidaritätsbrigade Alex La- 
guma nahm an einem Landeinsatz in Caimito, 40 
km westlich Havannas, teil und war im dortigen In - 
ternationalen Lager Julio Antonio Mella des ICAP 
(Kubanisches Institut für Völkerfreundschaft) un - 
tergebracht. Die südafrikanischen Freunde hatten 
zudem Gelegenheit, Vorträge über Arbeit und so ­
ziale Sicherheit, die Strafgesetzgebung und die 
sozioökonomische Lage in Kuba zu hören. Sie be - 
suchten die Che Guevara Gedenkstätte in Santa 
Clara und enthüllten eine Gedenktafel im Afrika- 
haus in Habana Vieja.

BIOMATERIAL UND KÜNSTLICHE ORGANE

• SPEZIALISTEN aus Kuba, Kanada, USA, Mexiko, 
Venezuela, Kolumbien, Peru, Argentinien, Brasilien, 
Spanien, Portugal, Italien, der BRD und Israel trafen 
sich im Medizinisch-Chirurgischen Forschungszen - 
trum (CIMEQ) zum II. Internationalen Kongreß über 
Biomaterialien und zum I. Treffen der Lateinameri­
kanischen Gesellschaft über Biomaterialien und 
künstliche Organe.

WILLKOMMENSGRUSS FÜR DAS KREOL

• DAS Institut für Forschung und Entwicklung der 
Kubanischen Kultur Juan Marinello und die Gesell - 
schaft Kyba Kreyol veranstalteten einen Kultur- 
abend zum Internationalen Tag des Kreol und dem 
zwanzigsten Jahrestag seiner Anerkennung als in - 
ternationale Spreche. Im Marinello-Zentrum wurde 
die Ausstellung Bücher der kreolischen Kultur’ er­
öffnet.

NEUE BOTSCHAFTER

• DER Staatsrat berief Alberto Rodriguez Arufe als 
Botschafter nach China; Pedro Arnaldo Mora in die 
Mongolei und Isabel Allende nach Spanien.

KONZERT ZUM JAHRESTAG

• ZUM 50. Jahrestag der Bundesrepublik Deutsch­
land spielte das Freiburger Barock-Orchester im 
Theater Amadeo Roldän und in der Basilica Menor 
des Franziskanerklosters. *
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José Luis Rodríguez, Minister für Wirtschaft, José Ramón Fernández, Vizepräsident des Minister­
rates, Carlos Lage, Vizepräsident des Staatsrates und ibrahim Ferradaz, Minister für Tourismus, 
leiteten neben anderen Führungskräften aus der Branche die jährliche Versammlung touristischer 
Unternehmen

Der Tourismus schützt und 
verteidigt den Sozialismus
• Die wichtigste Aufgabe des 
Tourismus ist es, die 
revolutionäre Moral aufrecht zu 
erhalten und zu erhöhen, 
betonte Carlos Lage •  Das Bild 
der Revolution muß um die Welt 
gehen

• “NICHTS nützten uns die vielen Touristen, 
großen Einnahmen und Wirtschaftseffizienz, wä­
ren wir nicht in der Lage, die revolutionäre Moral

der Führungskräfte und Beschäftigten dieses 
Sektors zu wahren” , äußerte Vizepräsident Car­
los Lage Ende Oktober auf dem Jahrestreffen 
touristischer Unternehmen.

Als “ revolutionäre Moral” definierte er Eigen­
schaften wie Ehrlichkeit, Disziplin, Ernsthaftig­
keit, Bescheidenheit und Achtung dem Volk 
gegenüber. Es handele sich darum, zu bewei­
sen, daß dieser Sektor nicht nur Einnahmen 
bringt, Wachstum bringt und die Effizienz erhöht, 
sondern auch ein Bereich ist, in dem sich Revo­
lutionäre herausbilden und ein Klima mit all die­
sen Werten vorherrscht.

In dieser, von Lage als die kritischste Ver­

sammlung aller bisherigen bezeichnet, hob der 
Sekretär des Exekutivkomitees des Ministerra­
tes und Mitglied des Politbüros der Partei her­
vor, daß gerade der Tourismus den Sozialismus 
schützen und verteidigen soll, seine patrioti­
schen, solidarischen, internationalistischen Wer­
te und Vorstellungen vom Recht, die das Volk 
durch die Revolution schätzen gelernt hat.

Wir wollen einen Tourismus, der das Land, 
seine Kultur, seine Geschichte kennenlernen 
möchte und wir dürfen uns dabei nicht zu 
Leichtfertigkeit und Zugeständnissen hinreiß­
en lassen. Es ist das Bild der Revolution, das 
um die Welt gehen muß, betonte der Vizeprä­
sident.

Er zog die Bilanz eines Jahrzehnts, in dem die 
Zahl der Touristen durchschnittlich um 19 Pro­
zent stieg, die Einnahmen um 24 Prozent und 
die Fertigstellung von Hotelzimmern um 11 Pro­
zent. In diesen zehn Jahren sei der Sektor 
enorm vorangekommen und habe unter widrigen 
Umständen Erfolge erzielt, trotz steigender wirt­
schaftlicher Schwierigkeiten, einer unzureichend 
vorbereiteten und im Verfall befindlichen Infra­
struktur und mangelnder Erfahrung, stellte er 
fest.

Die in dieser Periode geleistete Arbeit ermög­
liche heute bessere Bedingungen, sagte er und 
fügte an, der Tourismus trage eine große Ver­
antwortung in bezug auf die wirtschaftliche Ent­
wicklung der Nation.

Zur Entwicklung des Landes brauche man De­
visen. Dafür seien Opfer notwendig und eine 
Einschränkung des Zugangs zu den touristi­
schen Einrichtungen für Kubaner. Die zur Verfü­
gung stehenden Kapazitäten würden von den 
Massenorganisationen nach Verdiensten verteilt 
und nicht nach der Kaufkraft jedes Einzelnen, 
erklärte Lage.

Rund 500.000 Personen verbringen jährlich ih­
ren Urlaub in den Hotels und 800.00Q^$rschlich- 
ten Feriensiedlungen. *v

Wiederholt wies der Vizepräsident auf’die Not­
wendigkeit hin, das die nationale Produktion im 
Tourismus einen größeren Platz einnehmen 
müsse, denn der Nutzen für das Land würde 
sich dadurch erhöhen und das Ansehen der ku­
banischen Industrie festigen. Die in diesem Sin­
ne erfo lg ten Anstrengungen wurden vom 
Minister für Tourismus, Ibrahim Ferradaz, her­
ausgestellt.

Das Urteil gegen
die USA ist in Kraft
• Die US-Regierung legte 
keine Berufung gegen den 
Richterspruch aus Havanna 
ein, der sie zu einer hohen 
Schadenersatzleistung für 
die Opfer ihrer 40 Jahre 
langen Aggressionen 
verpflichtet • Die 
kubanische Justiz wird im 
Ausland, unter 
Berücksichtigung der 
jeweiligen Gesetzgebung 
der Länder, um 
Beschlagnahme 
Washingtoner Vermögen 
kämpfen

ALDO MADRUGA - Granma Inter­
nacional

• DAS Urteil des Gerichts von 
Havanna, nach dem die 
US-Regierung zur Zahlung von 
181,1 Milliarden Dollar und zu einer 
öffentlichen Entschuldigung für die 
in den letzten vier Jahrzehnten 
kubanischen Familien zugefügten 
Schäden verurteilt worden war, die 
3.478 Menschen das Leben 
kosteten und weitere 2.099 derart 
verletzte, daß sie schreckliche

Folgen davontragen, ist 
rechtskräftig.

Der Kläger hatte die US-Regie- 
rung über ihre Interessenvertretung 
frist- und formgerecht über die rich­
terliche Entscheidung informiert 
und auf das Berufungsrecht der An­
geklagten bei den höchsten Instan­
zen der Justiz innerhalb einer 
festgelegten Frist hingewiesen.

Niemanden überraschte die über­
hebliche Haltung der Angeklagten, 
die den kubanischen Rechtsspruch 
einfach ignorierte, die Appellations­
frist versäumte und sich lediglich 
darauf beschränkte, über Beamte 
sechster Kategorie ihre Gleichgül­
tigkeit und Arroganz diesem Urteil 
gegenüber zu verdeutlichen: “Wir 
verweigern die Annahme der Pa­
piere des Gerichts, denn die Klage 
verstößt gegen essentielle Interes­
sen der USA” , stellte ein anonymer 
Beamter des State Departments 
fest.

Inzwischen ist die gesetzlich fest­
gelegte Berufungsfrist verloschen. 
Das Provinzgericht Stadt Havanna, 
das der Klage des Kubanischen 
Volkes gegen die US-Regierung 
stattgab, hat nun freie Hand, die 
Urteilsvollstreckung zu verlangen. 
Dies ist eine äußerst schwierige

Angelegenheit angesichts der 
mächtigen, zynischen und schein­
heiligen Angeklagten, aber sie ist 
durchaus realisierbar.

Wenn die US-Regierung nicht 
freiwillig bereit ist, zu zahlen, dann 
sind im Urteil andere Möglichkeiten 
vorgesehen, dem Richterspruch 
Geltung zu verschaffen. Unter an­
derem können Besitztümer Was­
hingtons weltweit aufgespürt und 
beschlagnahmt werden, sofern sie 
nicht unter dem Schutz internatio­
naler Konventionen stehen.

Ebenso wird mit dem Eigentum 
natürlicher oder juristischer Perso­
nen des betreffenden Landes oder 
der USA umgegangen werden, die 
als Komplizen Washingtons bei der 
Anwendung des Helms-Burton-Ge- 
setzes, der Blockade oder einer an­
deren Aggressionsform auftreten. 
Das betrifft auch Personen kubani­
schen Ursprungs. Dabei wird die 
Gesetzgebung des jeweiligen Lan­
des zugrunde gelegt, in dem eine 
derartige Forderung gestellt wird.

Wie Dr. Miguel D’Estefano, Vorsit­
zender der Kubanischen Gesell­
schaft für Völkerrecht und Inhaber 
des Nationalpreises für Sozialwis­
senschaften, erklärt, handelt es 
sich bei dem Recht auf Schadener-

satz um eine weltweite Praxis, die 
bis ins vergangene Jahrhundert 
zurück reicht. Ihr Leitbild ist als 
Kriegsentschädigung bekannt und 
in den Gesetzen einiger Länder 
enthalten.

Dieses Urteil ist weder eine ein­
fache theoretische Demonstration 
dessen, wie weltweit Urteile voll­
streckt werden könnten, noch ist 
es das Ergebnis einer Besessen­
heit von dem Gedanken nach Ra­
che und auch nicht nur ein Argu­
ment aus dem po litischen 
Arsenal... er ist vor allem - darin 
sind sich kubanische Soziologen 
und Juristen einig - die Umwand­
lung einer historischen Realität in 
juristische Wahrheit.

Trotz des komplizierten Strafver­
fahrens hegen die Bewohner der 
Insel, vor allem die von der Aggres­
sionspolitik der US-Regierung bru­
tal geschädigten und verletzten 
Tausenden von Familien, die Hoff­
nung, daß das Gerichtsurteil von 
Havanna vollstreckbar ist, auch 
wenn sich damit künftige Genera­
tionen von Kubanern mit viel Ge­
duld, K lugheit und Scharfsinn 
eingehend beschäftigen müssen.

Wie Vizepräsident Raul Gastro 
kürzlich feststellte, wird es immer 
eine sichere Formel geben, sie zur 
Rechenschaft zu ziehen: “Laßt die 
Jahrhunderte vergehen und erhal­
tet diese Revolution sozialistisch, 
damit unsere Souveränität beste­
hen bleibt” ... und es weiterhin Ku­
baner gibt, die sich weltweit dafür 
einsetzen, daß dieses Urteil voll­
streckt wird.
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Die Menschrechtsverletzer 
sitzen in den U M
• Netzwerk-Vorsitzender besucht Granma Internacional •  Verstärkung 
der politischen Solidarität geplant

HANS-WERNER RICHERT 
- Granma Internacional

• IN der bundesdeutschen Solidaritätsbewe­
gung mit Kuba werde im Augenblick “überlegt, 
diskutiert und auch gewünscht” , die Frage der 
politischen Solidarität wieder mehr in den Mittel­
punkt zu stellen, erklärte Frank Schwitalla, seit 
Februar dieses Jahres Vorsitzender des Netz­
werk Cuba - informationsbüro - e.V., gegenüber 
Granma Internacional bei seinem Besuch in un­
serer Redaktion.

Im letzten Jahrzehnt dieses Jahrtausends 
habe es weitgehende Veränderungen in der 
Struktur der Bewegung gegeben. “Wir haben 
gerade zu Beginn der neunziger Jahre, mit dem 
Beginn der großen Krise, dem Zusammenbruch 
des Sozialismus in Europa und der Krise die 
sich hier in Kuba abzeichnete, einen Auf­
schwung der Solidaritätsbewegung in der Bun­
desrepublik zu verzeichnen. Es haben sich 
damals viele neue Gruppen gegründet, die sich 
zum’ Ziel gesetzt haben, Kuba in ihrem beschei­
denen Rahmen ganz konkret materiell zu hel­
fen. Es hatte ja in der Bundesrepublik schon 
immer Solidaritätsorganisationen gegeben - die 
älteste ist die Freundschaftsgesellschaft, die 
jetzt schon seit über 25 existiert -, die vor allem 
politische Solidarität geübt haben und auch wei­
terhin üben. Und jetzt kam eben ein neuer Ty­
pus von Gruppen dazu.”

Diese Gruppen seien nicht selten aus persön­
lichen Erfahrungen von Reisenden heraus ent­
standen, die vor Ort die Probleme gesehen 
hätten und ganz einfach helfen wollten. In jüng­
ster Zeit habe es aber leider Schwierigkeiten mit 
dem Spendentransport gegeben, so daß die Ar­
beit von vielen dieser Gruppen in Frage gestellt 
ist. Schwitalla: “Wir haben jetzt die Erfahrung 
machen müssen, daß die Frage der materiellen 
Hilfe uns vor große Probleme stellt. Wir stehen 
im Moment vor der Situation, daß der Transport 
der Spendengüter sehr schwierig geworden ist 
bzw. zur Zeit überhaupt nicht funktioniert und 
daß von daher viele Gruppen nicht wissen, wie 
sie Weiterarbeiten sollen.” (

VERSTÄRKTE IDEOLOGISCHE ANGRIFFE
Ausgehend von dem Krieg gegen Jugoslawien 

und der Rolle die dabei die NATO und die Ver­
einigten Sita&ten gespielt haben, sehe man neue 
Gefahren #ür Kuba. Zudem schätze man ein, 
daß mit dön/veiteren ökonomischen Konsolidie­
rung Kubas auch die Angriffe auf ideologischem 
Gebiet zunehmen werden. “Wir haben z: B. In­
formationen darüber, daß sich die Gusanos 
(Würmer - Bezeichnung für kubanische Konter­
revolutionäre, HWR) in Europa formieren, sich 
aus allen europäischen Ländern zusammenge­
schlossen haben und sich eine Plattform geben 
wollen, um auch in Europa den Kampf gegen 
die Kubanische Revolution zu verstärken.”

Von daher gebe es die Überlegungen bei vie­
len Gruppen, sich verstärkt auf politische Fra­
gen zu konzentrieren. Für das nächste Jahr 
gebe es deshalb “die Überlegung, die Frage der 
Klage des kubanischen Volkes gegen die Re­
gierung der Vereinigten Staaten aufzugreifen, 
um auch in der Bundesrepublik zu zeigen, wel­
che Auswirkungen die Blockade konkret für das 
kubanische Volk hat, und wo die Menschen­
rechtsverletzer wirklich sitzen, nämlich in den 
USA.”

Man müsse dabei auch berücksichtigen, so 
Schwitalla, daß in der Bundesrepublik die Informa­
tionen über Kuba sehr gering und zudem noch 
von einer nicht gerade kubafreundlichen Presse 
geprägt seien. “Vielleicht wissen einige, daß es 
die Blockade gibt, aber was das konkret bedeutet, 
das ist unbekannt.”

Deshalb wolle man die Arbeit in diese Richtung 
verstärken. Auf der kommenden Jahreshauptver­
sammlung des Netzwerk, am 6. Februar, wolle 
man dies diskutieren und auch, wie man diesen 
Schwerpunkt zur Werbung für das 2. Welttreffen 
der Solidarität, das im November in Havanna 
stattfinden wird, nutzen kann.

EINE SCHÖPFUNG DER 
SOLIDARITÄTSGRUPPEN

Das Netzwerk umfaßt derzeit 32 verschiede 
Organisationen und Initiativen, unterschiedlich­
ster Natur. Es gibt dort Gruppen, die hauptsäch­
lich die politische Solidarität auf ihre Fahne 
geschrieben haben und solche, die vor allem im 
humanitären Bereich arbeiten. Einige Organisa­
tionen sind bundesweit organisiert, und es gibt

ganz viele, die sich nur auf eine Stadt beziehen 
und nur dort arbeiten.

“Das Netzwerk selber ist eine Schöpfung der 
Solidaritätsgruppen der Bundesrepublik” , erläu­
tert Schwitalla. “Es hat 1992 in Bonn einen Ku­
bakongreß mit über 1.000 Teilnehmern gegeben 
und dort ist die Idee geboren, sich ein Informa­
tionsbüro zu schaffen um die Arbeit der einzel­
nen Gruppen besser zu koord in ie ren , 
gemeinsame, zentrale Sachen auszuarbeiten. 
Nach einem Jahr Vorarbeit ist dann im Sommer 
1993 das Netzwerk gegründet worden, mit dem 
Ziel einer Koordination aller verschiedenen Soli­
daritätsgruppen in der Bundesrepublik, Informa­

tionen zu geben über Kuba und seine Probleme 
und auch zu überlegen, was für gemeinsame Sa­
chen man machen kann.” Als Beispiel derartiger 
gemeinsamer Aktionen nannte der Netzwerkvosit- 
zende zwei große bundesweite Demonstrationen 
1993 und 1995 sowie die Solidaritätskarawane im 
Jahre 1994. Als größtes Projekt des Netzwerks be- 
zeichnete er allerdings die Koordinierung des 
Spendentransports nach Kuba.

Eine weitere wichtige zentrale Aktivität des Netz­
werks ist die Planung und Durchführung der jähr- 
lich sta ttfindenden Bundestreffen der 
Kubasolidarität. Dorthin werden alle Gruppen ein­
geladen um Erfahrungen auszutauschen und ihre 
Arbeit zu diskutieren und zu koordinieren. Dazu 
werden auf den Treffen immer verschiedene Ar­
beitsgruppen (materielle Solidarität, neue Medien, 
internationale Vernetzung etc.) eingerichtet, so 
daß sich jede Gruppe entsprechend ihres Interes­
ses und ihrer Arbeitsschwerpunkte beteiligen 
kann.

GRANMA INTERNACIONAL FÜR VIELE 
GRUPPEN SEHR WICHTIG

Auf die Frage, welche Bedeutung die Deutsche 
Ausgabe von Granma Internacional für die Ar­
beit der Solidaritätsorganisationen in der Bun­
desrepublik hat, erklärte Schwitalla: “Das wird 
bei den Gruppen unterschiedlich gesehen, da 
eine Zeitung, die einmal monatlich mit nur 16 
Seiten erscheint, den Ansprüchen einiger Akti­
ver nur schwer gerecht werden kann. Ich kann 
für mich und eine ganze Reihe von anderen 
Compañeros, die in der Bewegung arbeiten, sa­
gen, daß wir Granma nutzen um Informationen 
über Kuba zu bekommen, damit arbeiten und sie 
regelmäßig bei Informationsständen verkaufen.” 
Sie biete ihnen Informationen, die sie in Ihrer Ar­
beit und in Diskussionen gebrauchen können 
und von daher sei die Granma für viele Gruppen 
sehr wichtig.

Zum Abschluß erklärte der Netzwerkvorsitzen­
de, er hoffe, daß Kuba weiterhin seinen eigenen 
Weg gehe und sich weiterhin ökonomisch stabi­
lisieren werde. Dies sei auch für ihre Arbeit vor 
Ort sehr wichtig. “Wir sehen immer ganz ge­
spannt auf die Nachrichten aus und über Kuba, 
denn die dort erzielten Erfolge geben auch un­
serer Arbeit weiteren Auftrieb.”

Frank Schwitalla im Gerspräch mit Granma Internacional
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ALDO MADRUGA - Granma Internacional
• GANZ Kuba kennt ihn und verfolgt aufmerk­
sam sein Schicksal. Er heißt Elian. Aus seinem 
glücklichen ruhigen Leben gerissen, sorgte er 
wenige Tage später für Schlagzeilen in vielen 
Zeitungen der Welt. Sein Drama bewegt Millio­
nen von Menschen.

Seine Geschichte ist trotz allem die eines Kin­
des, die auch gut mit dem handgebauten Roller 
beginnen könnte, der für Spaß, aber auch für 
Groll sorgte wegen des Lärms, und der nun in 
der Ecke steht und die Leere und Traurigkeit der 
Familien González und Brotön in Cárdenas, 160 
Kilometer östlich von Havanna, noch unter­
streicht.

SIE SOLLEN IHN GEHEN LASSEN
Hanser Orlando, ebenfalls sechs Jahre alt, und 

Mitschüler von Eliän in der Marcelo-Salado- 
Grundschule, erzählt mit leuchtenden Augen ~ 
und aufgeregt die Geschichte:

“Sie fuhren mit dem Schiff auf dem Meer und 
ich glaube, es bekam ein Loch und ging unter 
und mein Freund blieb allein im Wasser, aber er 
ist nicht gestorben, und die Haie haben ihn nicht 
gefressen... Das passierte weit, weit weg von 
hier... sehr viel weiter hinter der Meeresküste, in 
einem Land das Miami heißt...”

“Eliän ist nicht mehr zur Schule gekommen, da 
man ihn aus diesem Land nicht fort läßt... als 
wäre er gefangen; und sein Vati, den ich kenne, 
ist sehr böse deswegen, da er ja seinen Sohn 
nicht hat; und Fidel ist auch böse, und die Oma. 
Ich habe sie im Fernsehen gesehen und es gibt 
viele Leute mit Plakaten, die auf der Straße ru­
fen, daß man Eliän freilassen soll.”

EIN SCHÜCHTERNES KIND
Viele Tränen weint Yamilin Morales Delgado, 

die Lehrerin, wenn sie sich Eliän, Schüler der 
ersten Klasse, so klein und allein auf dem Meer 
vorstellt, an einen Autoreifen geklammert, bei 
Dunkelheit mitten im Meer, zu Tode erschrok- 
ken.

“Er ist eher ein schüchternes Kind, verträgt 
sich gut mit seinen Klassenkameraden, ist sau­
ber und ordentlich, vom Irrtum seiner Mutter ab­
gesehen, war er bei ihr und seinem Vater in 
guten Händen. Beide kümmerten sich sehr um 
ihn... das kann ich bestätigen” , erklärt sie.

Wie hat er sich wohl von seiner Mutter losge­
macht? Sah er sie sterben? Was mag er wohl 
alles gehört und gesehen haben, als elf seiner 
Begleiter bei dieser Überfahrt umkamen? Wel­
che furchtbaren Szenen der Kleine wohl in sei­
nem Gedächtnis behalten wird? fragt sie sich.

Für den Vater, Juan Miguel González, obwohl 
er fast wahnsinnig wurde, als er erfuhr, daß man 
seinen Sohn in die USA gebracht hat und unter 
welch’ tragischen Bedingungen er in dieses 
Land gekommen ist, gab es von Anfang an nur 
eins: Die sofortige Rückkehr seines Sohnes.

Aber die Mafia von Miami beschloß zynisch, mit 
dem Unglück einer kubanischen Familie Politik zu 
machen, den Jungen bei Verwandten in Florida 
festzuhalten und eine absurde Lügenkampagne 
zu starten, um ihn nicht herauszugeben.

TELEFONGESPRÄCH UND ENTRÜSTUNG
Die Verständigung zwischen Juan Miguel und 

Eliän hat sich aufgrund des Einflusses derer ver­
schlechtert, die versuchen, den Kleinen mit 
Spielzeug und Geschenken zu kaufen, und sich 
selbst dabei die Taschen mit Geld zu füllen, wie 
der Vater wiederholt klagte.

Als Granma Internacional die Familie in Cárde­
nas besuchte, hatte Juan Miguel gerade mit Eli­
än telefoniert. Rot vor Wut und heftig atmend 
sagte er: “Er vergißt seine Familie nicht, aber es 
ist unverschämt, wie sie meinen kleinen Jungen 
unter Druck setzen, damit er mir ihre Worte 
nachspricht. Nachdem ich ihm jetzt eben sagte, 
er solle ruhig bleiben, wir täten hier alles, um ihn 
so schnell wie möglich zurückzuholen, vernahm 
ich eine Erwachsenenstimme im Hintergrund, 
die ihn aufforderte mir zu sagen, er wolle dort 
bleiben und Pilot der Hermanos al Rescate (*) 
werden.”

“Ständig unterbrach man ihn und versuchte, 
ihm vorzusagen, was er mir sagen sollte. Dann 
sagte er zu mir ’bye, bye, Papá’... ich bat ihn, 
daß er zu mir auf Spanisch adiós sagen sollte.”

“Die wagen sich noch vorzuschlagen, ein Ge-

Vom Schinbriichigeit 
zur Geisel des Hasses

Glückliche Tage. Eliän 
mit seinem 

Brüdercheji im Arm 
neben seinem Vater 
und dessen jetziger 

Frau, Neisy Carmenati

richtsverfahren in Miami anzustrengen, in der 
Hoffnung, wie immer die Richter kaufen zu kön­
nen, die über die Vormundschaft meines Soh­
nes entscheiden sollen, ... aber ich bin ja nicht 
dumm, diese Freude werde ich ihnen verderben. 
Eliän müssen sie mir zurückgeben und das ver­
lange ich von hier aus... Ich habe den besten 
Rechtsanwalt der Welt: das kubanische Volk” , 
sagte er mit Nachdruck.

Zuerst waren es die Nachbarn der Familie 
González, aber dann alle Bewohner von Cárde­
nas, von denen die Rückgabe des Jungen ge­
fordert wurde, an der Spitze die fast tausend 
Schüler aus Eliäns Schule und rund tausend 
Großmütter, die wegen der Entführung dieses 
Enkels erzürnt waren.

Das ist also die Geschichte eines schiffbrüchi­
gen Jungen, dem der Haß die Mutter nahm, ihn 
zur Geisel machte und nun mit Spielzeug über­
häuft, um die Großeltern, den Bruder, die Cou­
sins, Onkel, Tanten und den Vater zu ersetzen. 
Aber sie werden millionenfach unterstützt.

(*) Kon t er r evo l u t i onär e  Or gan i s a t i on , 
di e von de r  K u b a n i s c h - A m e r i k a n i ­
s c h e n  N a t i o n a l s t i f t u n g  ( F N C A ) g e ­
l ei tet  und f i nanzi er t  wi rd Rechtsextremisten in Miami versuchen ihm mit 

Spielzeug und US-Symbo/en eine fremde Kultur 
einzuflößen

Yamiiin Morales, 
die Lehrerin, und 
auf der vorderen 
Bank Hanser 
Orlando neben 
E/ians leerem Platz
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Wir haben bewiesen, daß wir 
Iberaamerikaner nicht weniger 
Werl sind als andere
Rede des Ersten Sekretärs des 
Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kubas und Prä­
sident des Staats- und 
Ministerrates, Comandante en 
Jefe Fidel Castro Ruz, beim of- 
fizie llen  Abendessen der 
Staats- und Regierungschefs 
anläßlich des IX. Iberoamerika- 
nischen Gipfels im Palast der 
Revolution am 15. November 
1999, “Jahr des 40. Jahrestags 
des Sieges der Revolution”.

Majestät\
Exzellenzen,
Geehrte Gäste!

Ich kann mir ihre Befürchtun­
gen vorsteilen, aber Sie können 
unbesorgt sein, ich werde mich 
kurz fassen.

Es gibt Fälle, in denen mit vie­
len Worten nichts gesagt wird, 
und andere, in denen sehr weni­
ge etwas aussagen.

Wir haben heute noch nicht die 
Themen des Gipfels angespro­
chen, und werden es auch nicht 
tun. Es ist mir unmöglich, die 
Emotionen zu verbergen, die 
mich bewegen, wenn ich Sie hier 
in diesem Raum versammelt 
sehe,; Das ist für uns ein Privileg. 
Es reicht daran zu erinnern, daß 
morgen der 480. Jahrestag der 
Gründung der Stadt Havanna ist.

Mehr noch, vor fünf Jahrhun­
derten besuchte uns der große 
Admiral, der im Namen der spa­
nischen Monarchie diese Insel in 
Besitz nahm. Er hat uns natür­
lich nicht um Erlaubnis gefragt, 
aber er hat uns, die wir später zu 
den eifrigsten Verfechtern dieser 
Nation wurden, einen liebens­
würdigen und unvergänglichen 
Satz hinterlassen: “Dies ist das 
schönste Land, das menschliche 
Augen je gesehen haben”. Viel­
leicht war dieses Land damals 
noch viel schöner als heute, vol­
ler Naturschönheiten, mit einer 
vielfältigen Flora und jungfräuli­
chen Wäldern aus Edelhölzern, 
mit denen später der Escorial er­
baut wurde.

Ich würde heute nicht mehr von 
dem schönsten Land reden, ich 
würde heute von dem heldenhaf­
testen und ehrenvollsten Volk 
reden, das menschliche Augen 
in diesem Jahrhundert gesehen 
haben.

Und der größte Riese, den 
menschliche Augen im Verlaufe 
der Geschichte erblickt haben, 
konnte dieses Volk nicht besiegen, 
nicht mit schmutzigen Kriegen, 
Söldnerinvasionen, Drohungen mit 
Atom kriegen und Blockaden und 
auch nicht mit den Massenmedien 
zur Verbreitung von Lügen und 
Verleumdungen, die heute seine 
stärksten und raffiniertesten Waf­
fen darstellen.

Die Regierung, die Sie heute 
empfängt, ist nicht korrupt, nicht 
feige und sie besteht nicht aus 
Lakaien und das Volk besteht

nicht aus Analphabeten, ist nicht 
zerstritten oder ungebildet. Wenn 
wir hier heute abend Zusammen­
sein können, so deshalb, weil wir 
gekämpft und gesiegt haben. Und 
dabei hat uns die Erinnerung an 
Marti inspiriert, der gemeinsam 
mit Bolívar am meisten zur Inte­
gration der Völker Unseres Ame­
rikas, wie er es nannte, 
beigetragen hat.

Wir haben bewiesen, daß wir 
Iberoamerikaner nicht weniger 
Wert sind als andere, nicht weni­
ger Talent haben und auch nicht 
weniger Mut.

Wenn wir heute mit Ihnen die 
Zärtlichkeit einer Fahne teilen, 
die ehrenvoll, auf einem stolzen 
roten Dreieck von historischer 
Bedeutung, einen Stern trägt, 
der solange allein bleiben wollte, 
und dies auch geschafft hat, bis 
er sich endgültig mit den Symbo­
len derjenigen vereinen kann, 
die die gleiche Kultur, die glei­
che Geschichte, das gleiche Blut 
und die gleiche Sprache haben 
wie wir, dann, weil wir sein woll­
ten, was wir sind und auch in Zu­
kunft sein wollen, was wir sind.

Majestät, vielen Dank dafür, 
daß Sie diese Generation von 
Kubanern durch Ihre freundliche 
und solidarische Anwesenheit 
privilegieren. Damit betritt zum 
ersten mal seit mehr als fünfhun­
dert Jahren, wenn auch aus An­
laß des Gipfels, ein spanischer 
König dieses Land, das seine 
Vorfahren als das schönste be- 
zeichneten, das menschliche 
Augen je gesehen haben.

Ich erhebe mein Glas und trin­
ke auf soviel Symbolismus; auf 
soviele Bindungen und histori­
sche Erinnerungen; auf Sie, Maje­
stät; und auf Sie, Repräsentanten 
der iberoamerikanischen Bruder­
völker; auf unseren derzeitigen 
Geist der Kooperation und der 
Einheit und auf den Erfolg unse­
res Gipfeltreffens.

Vielen Dank

Der Gipfel von Havanna stärkt 
die Gemeinschaft der 
Iberoamerikanischen Nationen
Trinkspruch Seiner Majestät, 
des Königs, bei dem Abendes­
sen, zu dem der Präsident des 
Staats- und Ministerrats von 
Kuba die Staats- und Regie­
rungschefs und ihre Gemah­
linnen aus Anlaß des IX. 
Iberoamerikanischen Gipfel­
treffens am 15. November 
1999 eingeladen hat.

Herr Präsident \
Herren Staats- und 

Regierungschefs,
Meine Damen und Herren!

Ich möchte mich aufrichtig für 
die Worte bedanken, mit denen 
der Präsident Kubas uns in Ha­
vanna empfangen hat. Diesen 
Dank möchte ich ganz besonders 
auch auf das gesamte Volk Kubas 
ausdehnen, dessen Sympathie 
und Gastfreundschaft uns wäh­
rend unseres Aufenthalts auf 
dieser schönen Insel begleiten.

Morgen wird der IX. Iberoame- 
rikanische Gipfel beginnen. Als 
Thema unserer Diskussionen 
hat die kubanische Regierung 
Iberoamerika und die internatio­
nale finanzielle Situation in einer 
globalisierten Wirtschaft vorge­
schlagen. Ich glaube, die Mei­
nung a lle r h ier anwesenden 
auszudrücken, wenn ich sage, 
daß diese Wahl außerordentlich 
klug war.

Während der letzten Jahre gab 
es in allen unseren Ländern eine 
mehr oder weniger starke Wen­
de in der Wirtschaftspolitik, de­
ren positive Effekte beginnen 
spürbar zu werden.

Deshalb ist es zum jetzigen 
Zeitpunkt angebracht, Bilanz zu 
ziehen und festzulegen, welche 
Elemente uns als Iberoamerika­
ner erlauben, von einer soliden 
Grundlage aus eine Zukunft des 
Wachstums und des Wohlerge­
hens in Angriff zu nehmen.

Gleichzeitig bin ich sicher, daß 
es ebenfalls der Haltung von uns 
allen entspricht, daß die Diskus­
sion dieses Themas von der fun­
dam entalen Grundannahme  
ausgehen muß, daß unsere je ­
weilige W irtschaftspolitik nur 
eine Rechtfertigung finden wird, 
wenn ihr letztendliches Ziel ein 
Wachstum ist, das die Erhöhung 
des Wohlstandes aller unserer 
Bürger, sozialen Zusammen­
hang, den Kampf gegen Un­
gleichheiten und eine besondere 
Hilfe für die am wenigsten be­
günstigten Sektoren m it sich 
bringt.

Morgen werden wir im Palacio 
de Convenciones ebenfalls die in­
ternationale Finanzsituation und 
den Zuschnitt einer Politik disku­
tieren, die es uns erlaubt die Vor­
teile einer globalisierten Wirtschaft 
zu genießen, wobei wir mögliche

Faktoren, die zu Instabilität füh­
ren, reduzieren oder ausschließ­
en müssen.

Da viele iberoamerikanische 
Länder die Konsequenzen finan­
zieller Fluktuationen, die von auß­
en in unsere Region getragen 
wurden, erleiden mußten, ist es 
notwendig, eine gemeinsame Ant­
wort in den internationalen Foren 
einzubringen.

Der Gipfel von Havanna wird 
ebenfalls die Struktur und Beschaf­
fenheit der Arbeit des Iberoamerika­
nischen Kooperationssekretariats 
festlegen, das auf dem Gipfel des 
letzten Jahres in Porto geschaffen 
wurde. Dieses Sekretariat wird 
ohne Zweifel zu höherer Effi­
z ienz und F lex ib ilitä t in den 
wichtigen Anstrengungen zur 
Kooperation führen, die im Rah­
men der Gipfel entwickelt wur­
den und die vie len unserer 
Mitbürger bereits Vorteile brin­
gen.

Ich bin überzeugt davon, daß 
der Gipfel von Havanna jenseits 
von konjunkturellen Ereignissen 
in großem Maße die Merkmale 
der Identität stärken und die Ge­
meinschaft der Iberoamerikani­
schen Nationen konsolidieren 
wird, die sich, um lebensfähig zu 
bleiben, auf die einzig möglichen 
Fundamente stützt: unsere ge­
meinsame Sprache und Kultur 
und unsere feste Überzeugung, 
daß nur mit einer wirklichen De­
mokratie, mit der vollen Garantie 
der Freiheiten und m it einer 
peinlich genauen Respektierung 
der Menschenrechte durch uns 
alle, unsere Völker mit Erfolg 
den Anforderungen des 21. 
Jahrhunderts gerecht werden 
können.

Ich möchte nun alle Anwesen­
den bitten, auf den Erfolg des IX. 
Gipfels anzustoßen und auf das 
Glück und das Wohlergehen des 
kubanischen Volkes.
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Eröffnungssitzung des Iberoamerikanischen Gipfeltreffens

Éld • M u li m
i M æ a a j  « f a

MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional

• PRÄSIDENT Fidel Castro legte in seinen öffent­
lichen Reden die zunehmende Bedeutung der Ibe­
roamerikanischen Gipfelkonferenzen dar.

“Wir haben heute die Möglichkeit, unsere Le­
bensinteressen gemeinsam zu verteidigen und 
gemeinsam über die entscheidendsten Themen 
unserer Zeit zu reden” , stellte er am 16. Novem­
ber in seiner Eröffnungsrede im Palacio de las 
Convenciones fest.

“Wenn wir einzeln handeln, jeder für sich, 
könnten wir alle vernichtet werden; aber nie­
mand hätte die Macht, auch nur einen von uns 
zu vernichten, wenn wir gemeinsam handeln” , 
betonte er.

Auch wenn die USA und, wie Fidel es bezeich­
net, die “Mafia von Miami” , alles darangesetzt 
haben, um das Treffen scheitern zu lassen, so 
gestatten die Anwesenheit von 18 Staats- und 
Regierungschefs, von mehr als 21 Außenmini­
stern und anderen hohen Vertretern der teilneh­
menden Nationen, die offenen Debatten über 
zahlreiche Themen - darunter das zentrale, “ Ibe- 
roamerika und die internationale Finanzlage in 
einer globalisierten Wirtschaft” -, zu versichern,

daß es ein erfolgreicher und fruchtbringender 
Gipfel war.

Die erste öffentliche Handlung der Staatsober­
häupter war die Einweihung der Lateinamerika­
nischen Schule für Medizin, die “ein einfaches 
Symbol dessen (ist), was wir gemeinsam errei­
chen können” .

Die Einrichtung dieser Ausbildungsstätte - in 
der bereits 1919 Jugendliche aus 18 Ländern 
der Region studieren - hatte der kubanische 
Präsident vorgezogen, nachdem die letzten bei­
den verheerenden Hurrikans Mittelamerika und 
die Karibik heimgesucht hatten und dabei “die 
ärmsten Länder der Hemisphäre die größten 
Schäden davon trugen” .

Fidel erinnerte in seiner Ansprache an die 
Tage, da weltweit Anteil an den tragischen Er­
eignissen genommen wurde und viele ihre Hilfe 
anboten, “aber bald schon waren die Verspre­
chungen vergessen” obwohl unterdessen das 
“systematische Sterben weitergeht und mehr 
Menschenleben als alle Naturkatastrophen zu­
sammen fordert” .

Jährlich sterben in Lateinamerika und in der 
Karibik mehr als eine Million Menschen an ver­

meidbaren und heilbaren Krankheiten, 500.000 
davon sind Kinder.

Die Schule wird jährlich 1.500 neue Studenten 
aufnehmen, die vor allem bereit sind, “den edel­
sten Beruf, Leben zu retten und die Gesundheit 
zu erhalten, mit völliger Hingabe auszuüben” 
und in ihren Ländern in den entferntesten Ge­
genden Dienst leisten werden.

Ein Student aus Guatemala, Carlos Flores, 
sagte im Namen seiner Mitstudenten vor den 
iberoamerikanischen Gästen, sie fühlten sich 
wie Protagonisten der Integration und würden 
sich wissenschaftliche Kenntnisse aneignen, 
“aber auch die einfache und solidarische 
Menschlichkeit der kubanischen Gesellschaft” .

“Wir erleben etwas, was für uns eine Illusion 
war, nämlich Medizin studieren zu können, und 
diese Möglichkeit bietet uns das kubanische 
Volk trotz seiner eigenen Schwierigkeiten. Im 
Namen meiner Mitstudenten appelliere ich an 
Sie, diese Schule auszubauen und zu erhalten.”

Die feierliche Eröffnung des Gipfels kam dem 
Präsidenten Portugals, Jorge Sampaio, zu. Nach 
acht Treffen könne man feststellen, daß “der Dia­
log und die Kooperation zwischen den iberoame­
rikanischen Ländern immer nutzbringender für alle
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Fidel begrüßt den spanischen König bei seiner 
Ankunft im Palacio de la Convenciones

geworden sind, und gleichzeitig haben diese 
jährlichen Treffen eine zunehmend internationa­
le Ausstrahlung und sind in der Lage, auf die 
großen Fragen der Welt

Einfluß zu nehmen".
Danach berieten die Regierungs- und Staat­

schefs hinter geschlossenen Türen. In seiner 
Abschußrede bezog sich der kubanische Präsi­
dent auf [dßs Klima der Beratungen.

“ In den pebatten legte selbstverständlich jeder 
völlig frei ¿einen Standpunkt dar. Jeder sprach 
von seinen persönlichen Erfahrungen, denn es 
gibt diverse Unterschiede in der Situation jeden 
Landes, ihre wichtigsten Wirtschaftsbereiche 
sind unterschiedlich und damit die Möglichkei­
ten in dem einen oder anderen Sinne. Aber alle 
strebten in die gleiche Richtung, suchten nach 
Lösungen für die entscheidendsten Probleme 
unserer Länder, unserer iberoamerikanischen 
Welt und auch in den wesentlichsten Fragen der 
Welt, die gelöst werden müssen” .

“Es herrschte eine Atmosphäre der Zusam­
mengehörigkeit und eines starken Bewußt­
seins” , betonte Fidel, “und es zeigte sich, wie 
wichtig der offene, familiäre Dialog ist, In dem 
wir uns gegenseitig beobachten und besser 
kennenlernen können.”

Die Staats- und Regierungschefs Iberoameri- 
kas Unterzeichneten die Deklaration von Havan­
na und sieben Sondere rk lä rungen: zum 
Friedensprozeß in Kolumbien; zu den Malvinen; 
zur Ernennung von Oswaldo Guyasamin zum 
“Maler Iberoamerikas” ; zum Wiederaufbau und 
zur Transformation Mittelamerikas; zur Unter­
zeichnung der Friedensverträge zwischen Ecua­
dor und Peru; zur Genugtuung über den Gipfel 
Europäische Union-Lateinamerika und Karibik; zur 
Festigung der Freundschaft und Integration zwi­
schen Chile und Peru; und vor allem zur Rückga­
be des Panamakanals in die Souveränität 
Panamas.

Die Präsidentin Panamas, Mireya Moscoso, gab 
das Hauptthema für den 10. Gipfel bekannt, der 
im November 2000 in Panama stattfinden wird: 
Die Situation des Kindes und der Jugend in der 
Region.

Präsident Fidel Castro faßte zusammen, man 
könne berechtigt feststellen, daß “es eine ausge­
zeichnete Gipfelkonferenz war...nicht aus Natio­
nalstolz...sondern weil wir Erfahrung gesammelt 
haben und die Hoffnung hegen, daß jeder neue 
Gipfel noch besser sein wird” .

Der kubanische Staatschef zeigte sich zuver­
sichtlich, “aber...es wird schwer sein...die Kämpfe 
werden noch härter sein” , und er verabschiedete 
sich mit: Hasta la victoria siempre.

langt, sich mit diesen Elementen zu solida­
risieren.

Dieses Schreiben sei ein beschämendes 
Beispiel für die Einmischung in den Ablauf 
des Iberoamerikanischen Gipfels, zu dem 
die USA nicht eingeladen waren, sagte Pé­
rez Roque. Die USA würden die Vorausset­
zungen zur Aufnahme in die 
iberoamerikanische Bewegung nicht erfül­
len, stellte der Minister heraus. Neben an­
deren wesentlichen Elementen gehörten 
dazu die in den Deklarationen der Ibero­
amerikanischen Gipfel enthaltenen Bedin­
gungen, so daß die Mitgliedsländer ihre 
Beziehungen auf das Völkerrecht und die 
UN-Charta gründen, d.h. auf die Anerken­
nung der Souveränität, der souveränen 
Gleichheit der Staaten und der Nichtanwen­
dung von Gewalt.

Wörtlich betonte er: “Es ist unmöglich, daß 
die USA mit ihrer Politik des Weltgendarms 
auch nur im Mindesten die Bedingungen er­
füllen, um in die Iberoamerikanische Gemein­
schaft aufgenommen zu werden.”

Das von A lbright in Umlauf gesetzte 
Schreiben beweise die Richtigkeit der ku­
banischen Anklagen, daß die USA ständig 
und verzweifelt versuche, das Treffen in Ha­
vanna zu boykottieren und sich in eine Be­
wegung einzumischen, zu der sie weder 
gehörten noch geladen seien. Das Schrei­
ben sei Ausdruck der Hysterie über den in­
ternationalen Erfolg der kubanischen Politik 
in bestimmten minoritären Sektoren der 
USA, zu denen auch die Außenministerin 
gehöre. Diesen Erfolg sollte die Frau Alb­
right nicht nur am Ergebnis des Gipfels mes­
sen, sondern am Abstimmungsergebnis in 
der UNO, mit dem 158 Nationen die kubani­
sche Klage gegen die US-Blockade unter­
stützten.

Pérez Roque hob die Achtung der kubani­
schen Regierung gegenüber den Teilneh­
mern dieses wichtigen Treffens hervor, die 
während ihres Aufenthaltes auf der Insel 
volle Feiheit genossen, jedweden Aktivitä­
ten nachzugehen. Die sogenannten Dissi­
denten bezeichnete er als bezahlte 
Instrumente der Saboteure, die in den USA 
die Macht darstellten, und der mafiosen 
Minderheit, die mit ihrem Geld die US-Poli- 
tik zu einer Geisel gemacht hätten.

• Außenminister Felipe 
Pérez Roque zu den 
Anstrengungen der USA, 
die Gipfelkonferenz zu 
boykottieren

JOAQUIN ORAMAS - Granma Internacional
• DER kubanische Außenminister Felipe 

Pérez Roque machte auf den Kontrast auf­
merksam zwischen der respektvollen Hal­
tung seines Landes gegenüber den 
Teilnehmern der 9. Iberoamerikanischen 
Gipfelkonferenz und der Einmischung der 
US-Regierung, die offenen Staats- und Re­
gierungschefs einlud, in die inneren Ange­
legenheiten Kubas hineinzureden.

Diese Lage wird mit dem Brief der US- 
Außenministerin Madeleine Albright an 
hohe lateinamerikanische Würdenträger 
heraufbeschworen, in dem sie diese dräng­
te, nach Möglichkeiten zu suchen, sich of­
fen und ö ffen tlich  mit Gegnern der 
kubanischen Regierung zu treffen, und ver-

Die USA erfüllen nicht 
die Bedingungen zum 
Eintritt in die 
iberoamerikanische 
Gemeinschaft
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IBEROAMERIKA UND DIE INTERNATIONALE FINANZSITUATION IN EINER GLOBALISIERTEN WIRTSCHAFT

Der Kubanische Präsident unterzeichnet die Dekiarationvon Havanna

• “WIR sprechen uns erneut für die energische 
Ablehnung der einseitigen und extraterritorialen 
Anwendung nationaler Gesetze oder Maßnahmen 
aus, die gegen das Völkerrecht verstoßen und in 
Drittländern ihre eigenen Gesetze und Anordnun­
gen durchzusetzen versuchen, was eine Verlet­
zung der P rinzipien des internationalen 
Zusammenlebens ist, den Multilateralismus 
schwächt und die Zusammenarbeit und Freund­
schaft zwischen unseren Völkern behindert.”

Diese Erklärung ist Bestandteil der Deklaration 
von Havanna Iberoamerika und die internationale 
Finanzsituation in einer globalisierten Wirtschaft, 
die von den Staats- und Regierungschefs der 21 
iberoamerikanischen Länder auf der 9. Gipfelkon­
ferenz, am 16. November 1999, in Havanna, un­
terzeichnet wurde.

Der gegen extraterritoriale Maßnahmen gerichte­
te Passus wendet sich besonders an die Regie­
rung der USA, damit diese die Anwendung des 
Helms-Burton-Gesetzes beende. Er steht damit in 
Übereinstimmung mit den dazu in der UN-Vollver- 
sammlung angenommenen Resolutionen.

Zu ihren internationalen Beziehungen betonten 
alle iberoamerikanischen Regierungen, daß sie 
von der Achtung der Prinzipien der Souveränität 
und Nichteinmischung, der Selbstbestimmung 
der Völker, der friedlichen Beilegung von Strei­
tigkeiten in regionalen Konflikten ohne Anwen­
dung von Gewalt oder Androhung von Gewalt 
geleitet werden.

Im Rahmen der Analyse der Globalisierung und 
ihrer Konsequenzen halten es die Unterzeichner 
für notwendig, eine am Wachstum orientierte und 
sozial ausgewogene verantwortungsvolle und klu­
ge makroökonomische Politik zu stärken, die Un­
gleichheiten reduziert und den am meisten 
benachteiligten Sektoren Zugang zu den Möglich­
keiten verschafft, die dieses unvermeidbare Phä­
nomen mit sich bringt."

Den iberoamerikanischen Regierungen geht es in 
ihrem Handeln hauptsächlich um Wege zur sozialen 
Gerechtigkeit, Erhöhung des Lebensstandards der 
Gesellschaften, die Stärkung einer Politik der Unter­
stützung und der Netze der sozialen Sicherheit, um 
den bedrohtesten Sektoren Schutz zu bieten.

Sie sind gleichermaßen der Meinung, daß es not­
wendig sei, umgehend die Verpflichtung der Regie­
rungen und internationalen Finanzinstitutionen 
umzusetzen, um zu einem geordneteren internatio­
nalen Finanzsystem zu kommen, das Wachstum 
und Stabilität der Finanzen im internationalen Maß­
stab stärkt und das Vertrauen von Investoren in 
diese Staatengemeinschaft erhöht.

Die Wertungen, die in der Deklaration des Gip­
fels von Porto enthalten sind, müssen nach Mei­
nung der versammelten Staats- und 
Regierungschefs ebenso wie die in der vorliegen­
den Deklaration enthaltenen von den internationa­
len Finanzinstitutionen, den Vereinten Nationen 
und den G-8-Staaten berücksichtigt werden, wenn 
sie die internationale Finanzsituation analysieren.

Teil dieser Verpflichtung, die mit der Deklaration 
von Havanna übernommen wird, ist es, weltweit, 
regional und national für eine Strategie zu arbei­
ten, die angesichts der derzeitigen und vorherseh­
baren Ungleichgewichte in der Weltwirtschaft 
kohärent und effizient ist.

Der auch auf dem Gipfel Europäische Union - 
Lateinamerika und Karibik gefaßte Beschluß, sich 
aktiv am Entwurf einer neuen internationalen Fi­
nanzarchitektur zu beteiligen, die es den ibero­
amerikanischen Ländern gestattet, Vorteile aus

der Integration der Kapitalmärkte zu ziehen und 
deren Risiken verringert, wurde in der Deklara­
tion von Havanna bekräftigt. Dabei wurde die 
Schwere der finanziellen Krise und ihre ständi­
gen Wiederholungen ebenso berücksichtigt, wie 
ihre ernsten Auswirkungen auf die Weltwirt­
schaft und ihre negativen Folgen für die Ent­
wicklung dieser Nationen.

Der Beitrag des Euro zur Stabilität der internatio­
nalen Wechselkurse und Finanzmärkte und die 
daraus erwachsenden neuen Möglichkeiten für die 
Wirtschaftsbeziehungen der Europäischen Union 
mit anderen Ländern, besonders den lateinameri­
kanischen und karibischen, wurde von den Teil­
nehmern des 9. Gipfels herausgestellt.

In dem bedeutenden Dokument wird die Absicht 
wiederholt, auf der nächsten Ministerialversamm- 
lung der Welthandelsorganisation eine neue Ver­
handlungsrunde auf integraler Ebene, ohne 
Ausschluß irgendeines Sektors, anzuregen. Diese 
soll sich mit dem Abbau der Zollschranken und an­
derer Behinderungen im Handel mit Gütern und 
Dienstleistungen befassen und ein geeignetes 
Ambiente für Investitionen schaffen.

Die Unterzeichnerstaaten treten für eine gerech­
te und dauerhafte Lösung des Problems der Aus­
landsverschuldung ihrer Volkswirtschaften ein und 
erklärten, jenen Ländern der iberoamerikanischen 
Gemeinschaft helfen zu wollen, die eine Anpas­
sungspolitik und Strukturreform begonnen hätten 
und hohen Zinsraten ausgesetzt seien. In diesem

Zusammenhang wurden die Anstrengungen zur 
Beschleunigung des Zugangs zu den Vorteilen 
aus der Initiative für die Hochverschuldeten Ar- ^  
men Länder und die bilateralen Verhandlungen 
zur Erleichterung der Schuldenlast dieser Natio­
nen unterstützt.

Ein Teil der Deklaration ist der zentralen Rolle 
gewidmet, die den Staaten bei der Durchführung 
einer aktiven Politik zur Herausbildung der Ent­
wicklung und der Gleichheit der Menschen zu­
kommt. Sie sollen ebenfalls die Identität und die 
Kultur der iberoamerikanischen Völker wahren 
und der Bildungs-, Gesundheits- und Umweltpoli­
tik eine vorrangige Stellung einräumen, sowie die 
Ungleichheit und Unterprivilegierungen überall 
dort, wo diese auftreten, umkehren.

Zur Absicherung einer dynamischeren und wett­
bewerbsfähigeren Eingliederung in eine globali­
sierte Welt wird die Absicht bekräftigt, das 
iberoamerikanische System als Instrument für den 
Dialog und die politische Einheit dieser Länder zu 
festigen, wodurch die komplizierten sozioökonomi- 
schen und ökologischen Probleme, die eine ge­
meinsame Anstrengung erfordern, leichter gelöst 
werden können.

Die Deklaration von Havanna spricht sich dafür 
aus, die Arbeit der demokratischen Institutionen 
wirksamer zu gestalten, den politischen Pluralismus, 
den Rechtsstaat und die Achtung vor den Grund­
rechten und Freiheiten des Menschen, zu denen 
auch das Recht auf Entwicklung zählt, zu fördern.



• Würdigung durch den 
Verband Spanischer 
Unternehmer in Kuba
JOAQUIN ORAMAS - Granma Internacional
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• DIE Hotelgruppe Sol Meliá ist wegen ihres se­
riösen Verhaltens im Geschäftsverkehr, der 
Höhe ihrer Investitionen auf der Insel und der 
Qualität des Service ihrer Einrichtungen, die sie 
gemeinsam mit ihrem kubanischen Partner be­
wirtschaftet, eins der angesehensten spani­
schen Unternehmen in Kuba.

Dieses Argument war bei der Entscheidung 
des Verbandes Spanischer Unternehmer, dem 
100 in Kuba tätige Geschäftsleute angehören, 
ausschlaggebend, Sol Meliá zum 5. Jahrestag 
seiner Gründung mit einer Auszeichnung zu 
würdigen,; ^

Rafael (|arcia Aznar, der Vorsitzende der Ge­
sellschaft, sagte Granma Internacional, die spa- 
nischen Unternehmer unterstützten damit 
einerseits die Hotelkette bei der Verteidigung ih­
res Rechts, mit Kuba Geschäfte zu treiben, und 
andererseits richteten sie sich auch gegen die 
US-Drohungen, das Helms-Burton-Gesetz anzu­
wenden.

Informationen zufolge erhielt Sol Meliá einen 
Drohbrief aus den USA, in dem das Unterneh­
men aufgefordert wird, innerhalb von 45 Tagen 
Kuba entweder zu verlassen oder Verhandlun­
gen mit der Familie aufzunehmen, die vor 1959 
Eigentümer des Grundstückes war, auf dem ei­
nes der 14 Hotels der Gruppe gebaut ist.

Die Asociación de Empresarios Españoles 
wurde schnell zu einem Informations- und Orien­
tierungspunkt für spanische Geschäftsleute und 
Industrielle, die ihre Aktivitäten unterstützt und 
fördert. “Unsere Arbeit trägt auch zur Festigung 
der kubanisch-spanischen Beziehungen bei” , 
äußerte García Aznar.

GROSSE UNTERSTÜTZUNG IN NEW YORK

Die Auszeichnung “Hotelier des Jahres” der 
Hotel- und Motelgesellschaft der USA in New 
York für die spanische Hotelkette Sol Meliá wur­
de vom spanischen Botschafter in den USA, An­
ton io  O yarzábal, als eine große H ilfe 
bezeichnet, die zudem einen politischen Wert 
besitze.

Trotz der Drohungen, wegen ihrer Geschäfte 
mit Kuba das Helms-Burton-Gesetz auf die spa­
nische Hotelkette anzuwenden, betonten ihre 
Führungskräfte wiederholt, ihre Geschäfte auf 
der Insel fortsetzen und erweitern zu wollen.

Das Hotel MeHä-Cohiba in Havanna, eine der 
14 Einrichtungen die Sol Metiä auf der Insel 
betreibt

• Kuba kann seine Einkäufe 
in den Niederlanden 
wiederaufnehmen

• DER Besuch des holländischen Mi­
nisters für Außenhandel, Gerrit Ybe- 
ma, in Havanna gewann an 
Bedeutung für den Ausbau der Han­
delsbeziehungen zwischen beiden 
Ländern, nachdem er gemeinsam 
mit der der Ministerin für Ausländi­
sche Investitionen und Wirtschaftli­
che Zusammenarbeit, Marta Lomas, 
ein Abkommens zurrörderung und 
zum Schutz von Investitionen unter­
zeichnet hat.

Dies ist die 43. Vereinbarung dieser 
Art, die von der Ministerin Lomas als 
ein sehr wichtiges Abkommen be­
zeichnet wurde, denn es gebe dem 
Handel mit Holland einen starken Im­
puls.

Ybema, der in Begleitung von über 
dreißig Unternehmern verschiedener 
Sektoren in Kuba weilte, analysierte 
mit kubanischen Ministern Ge­
schäfts- und Finanzprojekte und be­
suchte die Internationale Messe von 
Havanna, auf der die Delegation mit 
niederländischen Ausstellern sprach.

Das Abkommen öffne Perspektiven 
für eine neue Arbeitsetappe zwi­
schen beiden Ländern, meinte der

holländische Minister. Seiner An­
sicht nach werden die holländi­
schen Investitionen in den 
nächsten fünf bis zehn Jahren an- 
steigen.

“Die mich begleitenden Unterneh­
mer sind davon überzeugt, daß sich 
Kuba erst in der Anfangsphase der 
ökonomischen Öffnung befindet” , 
stellte der Minister fest. Das Land 
habe eine strategische Stellung in 
der Karibik inne, betonte er.

Laut einer NTX-Meldung sagte 
Ybema, Kuba könne dank der vom 
Entwicklungsministerium Hollands 
gewährten Subventionen seine Ein­
käufe in den Niederlanden wieder­
aufnehmen, da auf Beschluß der 
Amsterdamer Regierung die Insel 
wieder in die Liste der Nationen für 
das Exportprogramm aufgenommen 
worden sei und sich damit neue 
Möglichkeiten zur Finanzierung ergä­
ben.

Der kubanisch-holländische Wa­
renumsatz liege bei ca. 550 Millionen 
Gulden (200 Millionen USD). Dieses 
niedrige Niveau gelte es zu erhöhen, 
versicherte der Minister. Holland ist 
nach Spanien, Frankreich und Italien 
der viertgrößte Handelspartner Ku­
bas im Rahmen der EU.
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Rafael García Aznar, Vorsitzender der Asocia­
ción de Empresarios Españoles wertet die Aus­
zeichnung gleichzeitig auch ais Zurückweisung 
der US-Drohung gegen Unternehmen, die mit 
Kuba Geschäfte treibenSol Melia

liiisitiöflM mit Holland
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Neue Hoffnung 
für Sotomayor
ANNE-MARIE GARCIA 
- Granma Internacional
• DIE Entscheidung des IAAF- 
Kongresses vom 19. und 20. 
November, Javier Sotomayors 
Fall eines positiven Kokaintest­
ergebnisses bei den Panameri­
kanischen Spielen im Juli in 
Winnipeg an die Schlichtungs­
kommission weiterzuleiten und 
den Sportler wieder zum Wett­
kampf zuzulassen, stimmte den 
Hochsprungweltrekordler und 
ganz Kuba optimistisch.

“ Ich bin mit der Entscheidung 
sehr zufrieden, vor allem mit 
der offiziellen Zulassung zu 
W ettkäm pfen. Das ist sehr 
wichtig für mich. Vor einem Mo­
nat habe ich mein Training wie­
der aufgenommen und meine 
Motivation ist jetzt noch größer 
” , sagte er in einem Telefonge­
spräch.

Was dem zweifachen Welt­
meister noch mehr Kraft gab, 
war die Atmosphäre in Monaco: 
“Juantorena, der mit mir hier ist, 
spürt ebenso wie ich eine große 
Solidarität mit dem kubanischen 
Standpunkt, und meine Argu­
mente wurden angehört.”

“ Ich hoffe jetzt sogar, an der 
Olympiade in Sydney teilneh­
men zu können. Jedenfalls trai­
niere ich hart dafür” , schloß 
Javier.

Maria del Carmen, seine Frau, 
kann wieder lachen und erklärt: 
“ Ich weiß wie wichtig für Javier 
die Möglichkeit ist, wieder an 
Wettkämpfen teilnehmen zu 
können, auch wenn er weiß, 
daß es sich dabei um einen 
sehr langwierigen Prozeß han­
deln kann. Seit der Olympiade 
in Atlanta, bei der er keine sehr 
gute Figur abgegeben hatte, 
setzt er große Hoffnungen auf 
Sydney und glaubt an eine Re­
vanche in Sydney.”

Humberto Rodríguez, Präsi­
dent des Nationalen Sportinsti­
tutes (Sportminister), hebt in 
einem Interview hervor: “Soto­
mayor und Juantorena stehen 
mit mir ständig in Verbindung 
und teilten mir mit, daß man 
sich mit unserem Champion so­
lidarisch fühle. Wir hätten eine 
definitive positive Entscheidung

vorgezogen, wir bedauern, daß 
sich der Prozeß derart in die 
Länge zieht, geben aber die 
Hoffnung auf G erechtigkeit 
nicht auf.”

“Jetzt” , so fuhr er fort, “wer­
den wir der Schlichtungskom­
mission unsere Dokumente mit 
allen verfügbaren Elementen 
vorlegen. Wir wissen, daß es 
ein langer und schw ieriger 
Kampf ist, denn es wird Druck 
ausgeübt, Sotomayor Unrecht 
anzutun. Aber w ir werden 
nichts unversucht lassen, damit 
die Kommission die von uns er­
wartete beste Entscheidung, 
die gerechte, trifft.”

“ Im Gespräch mit Sotomayor 
spürte ich seine Freude und 
seinen Optimismus. Besonders 
motivierte ihn, daß man seine 
Argumente anhörte. Wir rieten 
ihm, sich nicht von falschen 
Hoffnungen leiten zu lassen 
und versicherten ihm erneut, 
daß wir zur Wiedererlangung 
seiner Ehre als Sportler und 
Mensch alles tun werden. Im 
Kampf um Gerechtigkeit gehen 
wir Kubaner bekanntlich bis zur 
letzten Konsequenz” , sagte 
Rodríguez.

BRIEFKASTEN
Erfreut können wir feststellen, daß unse­
re Leser in letzter Zeit vermehrt zum Kuli 
bzw. zum Computer greifen, um uns Le­
serbriefe zu schreiben. Im Folgenden 
eine Auswahl der Post, die wir in den 
letzten Wochen bekommen haben:

VOI
SOI

RSTELLUNG VON 
LIDARITATSPROJEKTEN

Liebe Freunde der Granma-Internatio- 
nal, mit Freude habe ich zur Kenntnis 
genommen, daß in der deutschen Aus­
gabe vom November 1999 wieder einmal 
Solidaritätsprojekte vorgestellt wurden. 
Ich würde mir wünschen, daß dies öfter 
geschieht, zumal zahlreiche Projekte 
durchaus beachtenswert sind. Zur Be­
richterstattung über mediCuba sind aber 
folgende Korrekturen bzw. Ergänzungen 
unbedingt erforderlich.
Die Vereinbarungen des Ministers Car­
los Dotres mit mediCuba-Europa bezo­
gen sich ausschließlich auf die Lieferung 
von Rohstoffen zur Herstellung von Me­
dikamenten in Kuba, denn nur damit be­
faßt sich diese Vereinigung aus neun 
europäischen Ländern. Präsidentin ist 
übrigens die im Artikel namentlich e r­
wähnte Spanierin Laura Gonzales Alva- 
rez. Die anderen angesprochenen 
hervorragenden Projekte und eine dazu 
ebenfalls getroffene Vereinbarung wer­
den nur von mediCuba-Suisse realisiert. 
Auch der gemeinnützige Verein mediCu- 
ba-Deutschland e.V., deren 1. Vorsitzen­
de Frau Dr. med. Helga Schröder ist, 
verfolgt in erster Linie das Rohstoffpro­
jekt. Die besondere Bedeutung dieses 
Projektes liegt zum einen darin, daß 
durch eine europäische Vernetzung eine 
breite Basis geschaffen wird, zum ande - 
ren, daß es sich um ein auf die Zukunft 
gerichtetes Entwicklungshilfeprojekt 
handelt. Also nicht nur Nothilfe sondern 
Unterstützung beim Wiederaufbau eines 
bedeutenden W irtschaftsbereiches. 
Kuba konnte bis 1989 mehr als 87 % der 
Inlandnachfrage durch eigene Medika- 
mentenproduktion decken. Produktions- 
anlagen und Fachkräfte sind vorhanden, 
es fehlt lediglich an Rohstoffen. Im Rah­
men des europäischen Projektes betei­
ligt sich mediCuba-Deutschland e.V. 
derzeit an der Finanzierung von Beclo­
metason (Grundstoff für ein inhalatives 
Asthmamittel; wird auch durch ein eige­
nes Projekt der Freundschaftsgesell­
schaft BRD-Kuba unterstützt) und von 
Dexamethason (ein Kortikoid, das auf 
vielen medizinischen Gebieten, wie Kin­
derheilkunde, Rheumatologie und Tu­
morbehandlung benötigt w ird). Die 
Unterstützung erfolgt gegenwärtig nur 
auf der Grundlage von Spenden, die 
aber in Deutschland steuerlich abzugsfä­
hig sind.
Dietmar Hennig

Wir würden ebenfalls gerne mehr Solida­
ritätsprojekte vorstellen, allerdings brau­
chen w ir dafür die entsprechenden  
Informationen von den Organisationen in 
der BRD. Nicht zufrieden mit der Antwort 
von unserem stellvertretenden Chefre­
dakteur auf den Leserbrief von Jens 
Pohle in der Novemberausgabe sind Bri­
gitte Jeikmann und Helmut Weigt aus 
Tönisvorst:

SCHULMEISTEREI LÖST KEINE 
PROBLEME!
Da äußert der Granma-Leser Jonas Poh - 
le ganz vorsichtig, daß er aus humanitä­
ren Gründen ein Gegner der Todesstrafe 
sei und schon erhält er vom stellvertre­
tenden C hefredakteur eine saftige 
Standpauke. Das ist unerhört und kann 
nicht unwidersprochen hingenommen 
werden. Jonas Pohle bittet die cubani- 
sche Regierung, über die Todesstrafe 
nachzudenken, dja sie inhuman ist.
Wir schließen uns seiner Bitte an. Auch 
wir denken, daß die sozialistische Regie­
rung Cubas mit der Abschaffung der To­
desstrafe Zeichen setzen kann. Miguel 
Cornelias äußert, daß die Todesstrafe 
nur in extremen Ausnahmefällen und un­
ter Berücksichtigung aller juristischen

Anforderungen gefällt wird. Das setzen 
wir ohnehin voraus. Er sagt weiterhin, 
die Todesstrafe sei in Cuba die absolute 
Ausnahme. Wir sagen: tot ist tot. Und 
zwar nicht ein bißchen tot, sondern ganz 
tot. Er vergleicht Cuba mit anderen Län­
dern, die auch die Todestrafe verhängen 
und kommt zu dem Schluß, daß die an­
deren viel mehr töten. Das ist blanker 
Zynismus. Des weiteren ist es längst 
eine erwiesene Tatsache, daß die To­
desstrafe weder präventiv noch ab ­
schreckend wirkt.
Jonas Pohles Leserbrief war endlich ein - 
mal ein Beweis dafür, daß auch gutge­
meinte, (vorsichtig) kritische Leserbriefe 
veröffentlicht werden. Mit Lobhudelei a l­
lein kommen wir nicht weiter.

Ob Jens Pohle die An wort vom Comphe- 
ro Cornelias wirklich als Standpauke und 
Schulmeisterei empfunden hat, wissen 
wir nicht. Er schrieb uns lediglich:

... vielen Dank für die Abdrückung mei­
nes Leserbriefes in der letzten Ausgabe 
bezüglich der Todesstafe.

Michael Ellersdorf schrieb uns gleich 
mehrere Briefe. Aus Platzgründen kön­
nen wir nur einen davon abdrucken:

FREUDE AN DER ZEITUNG

Eure Zeitung ist sehr gut und ich lese im - 
mer mij Freude.
Ich war schon 3 mal in eurem wunderba­
rem Land und werde im Mai 2000 wie­
derkommen. Ich bin ein Anhänger von 
Dr. Fidel Castro Ruz und auch von Che.
Ich habe die Tochter und den Sohn des 
Che, Aleide und Camilo, kennengelernt 
auf ihrer Vortragsreise in Deutschland 
zum 40. Jahrestag der Revolution.
Sehr nette und interessante Maschen. 
Ich bewundere das Kubanische yplk in 
dieser Spezialperiode, wie es unermüd ­
lich gegen diese unverschämte und 
menschenverachtende Blockade der 
Yankees ankämpft. Der gerechtere wird 
irgendwann gewinnen und das in Kuba. 
Weiter so.

Aus Österreich grüßt uns Bernhard  
Torsch mit folgenden Worten:

LOB VON KOLLEGEN

Ich lese Eure Zeitung regelmäßig und 
mit großem Vergnügen. Da ich selbst als 
Journalist tätig bin (war!), weiß ich um 
die Schwierigkeiten, die die Produktion 
eines guten Periodikums mit sich bringt.

Für Cuba hoffe ich, daß ihr die “Sonnen - 
finsternis” , die durch den Zusammen­
bruch des sow je tischen  Systems 
entstanden ist, durchsteht. Es wird nicht 
mehr allzu lange dauern, bis sich der 
Wind wieder zu euren Gunsten drehen 
wird, denn der Sozialismus ist die einzi­
ge menschenwürdige Alternative zu e i­
ner Welt, in der alle und alles nur mehr 
Ware sind.

Gerhard Leinhübner bittet um Aufklärung 
über ein Zahlenwirrwarr auf der Titelsei­
te der Novemberausgabe:

Liebe Redaktion,
wieviel Länder haben auf der UNO-Voll - 
Versammlung am 10.11.1999 für die Ku­
banische-Resolution gestimmt 158 oder 
157?
Weiter viel Erfolg bei der Weiterführung 
der sozialistischen Revolution!

Also, bei der Abstimmung haben 157 
Länder den kubanischen Antrag unter­
stützt. Allerdings hat sich aufgrund tech­
nischer Probleme der Delegierte aus 
Saudi-Arabien nicht an der Abstimmung 
beteiligt. Er informierte anschließend 
umgehend den Präsident der UNO-Voll­
versammlung darüber, daß sein Land 
dem Antrag ebenfalls zustimmt. Den 
Verfahrensweisen der UNO gemäß wur­
de dieses Votum offiziell anerkannt und 
damit die Zahl der Länder, die sich bei 
der Abstimmung gegen die Blockade 
ausgesprochen haben, mit 158 in den 
Akten der UNO festgehalten.
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•  Alejo Carpentier schrieb über die Stadt, Portocarrero aber hinterließ 
uns ihr Bild und ihre Farbe, ihr Leben, ihre Liebe

MARIA ELENA CAPOTE 
- für Granma Internacional

• AUS seinem Konflikt zwischen dem Gedächt­
nis und der Kreation heraus schuf René Porto­
carrero die Inferiores deI Cerro (Innenansichten 
des Cerro) mit reichlich kreolischer Verschro­
benheit, wobei er viel Blau, viel Rot und viel 
Gelb verwandte. Dann entstand seine Reihe 
Paisajes ¡de la Ciudad (Stadtlandschaften) und 
La Catedral (Die Kathedrale), ein einzigartiges 
Geschenköfür ein Land, in dem nichts Gotisches 
existiert/‘Portocarrero war von der Stadt gefes­
selt - besl^r gesagt, bezaubert -, wegen des un­
ergründlichem Geheimnisses der Lichter und 
Farben, ihrer Legende, ihrer Brise, wegen der 
Mischung zusammengedrängter Gegenstände, 
Details, Möbel, geschlossener Fenster, Dächer, 
Jalousien, Kirchenfenster, Säulen, der vielen 
Fassaden, Baikone, schmalen Straßen, die alle 
einem vertikalen Raum entgegen streben, in ei­
nem sinnlichen Rhythmus, der eine Freude cha­
rakterisiert, die von den Wurzeln herrührt, 
zwischen Blut und Abwesenheit.

“ Ich könnte meine Zukunft nicht ordnen, wenn 
ich nicht auch meine Geburt ordnen würde” , 
sagte der Maler, um jene Kindheitserinnerun­
gen, die in seinem Gedächtnis haften geblieben 
waren, zu erklären, als er seine Kindheit im Cer­
ro (Stadtbezirk Flavannas) genoß, als er die 
Blautöne von Pinar del Rio kennenlernte und 
später auf dem Gehöft in Regia lebte. Aus die­
ser Summe kreolischer Eindrücke entstand all­
mählich die Zukunft des verzauberten Malers. 
Seine letzte Paisaje de La Habana schuf er un­
ter dem schrecklichen Druck der Oktoberkrise, 
zwischen 1962 und 1963, und es blieb die Syn­
these des stillosen Stils der Stadt, vor allem mit 
ihrer Legende, Isabel de Bobadilla, die sich in 
die Giraldilla - die Wetterfahne Havannas - ver­
wandelte, um jeden Besucher willkommen zu 
heißen und nicht wieder gehen zu lassen, der, 
an Stelle der Briefe des nie wiederkehrenden 
Geliebten, die in jeder Brust verwahrte heimliche 
Liebe zum Leben mitbringt. Portocarrero hinter­
ließ uns das faszinierende Kolorit der Stadt, de­
ren Mysterium nicht in geheimen Gewölben und 
feuchten Kellern aufbewahrt ist, sondern sich 
vor unserem Auge auftut, belebt durch das Licht, 
eingehüllt in die hundertjährige Widerstandskraft 
der Kubaner, und das sich über die gesamte 
Oberfläche der geliebten Stadt bis hin in die un­
endliche Gegenwart ausbreitet.

Juan Marinello nannte den Raum, den uns die­
ser tief in Kuba verwurzelte Maler schenkte, eine 
“nostalgische und zugleich verheißungsvolle”

Welt. Lezama Lima bemerkt dazu, daß “er (Por­
tocarrero) in seiner ausführlichen Reihe über die 
Innenansichten des Cerro, die eine der bedeu­
tendsten Phasen seiner Kunst darstellt und 
gleichzeitig unsere wesentlichsten.Lebensreali­
täten ausdrückt, wobei er durch die Beleuchtung 
der Möbel, Oberlichter, spanischen Wände, In­
nenhöfe mit Springbrunnen und fast immer in 
wartender Haltung dargestellten Figuren einen 
unserer künstlerischen Bereiche erschafft, in 
dem das Kubanische auf natürliche Weise All­
gemeingültigkeit erlangt” ,

“Der Maler hat damit begonnen zu begreifen, 
daß ihm die Stadt gehört, wenn er Plätze und 
Kathedralen baut” , stellte Lezama Lima in sei­
ner Studie über Portocarrero fest, die 1962 ver­
öffentlicht wurde, und in der er am Ende das 
Werk des Malers als “gewaltig” zusammenfaßt, 
weil es “vom Schmetterling bis zur Kathedrale” 
alles umfaßt und ihn somit “zu einem der größ­
ten amerikanischen Maler” macht.

Die gotische Kathedrale für ein Land, in dem es 
nichts Gotisches gibt

Wenn uns Alejo Carpentier den architektoni­
schen Stil der Stadt beschrieben hat, so hat uns 
Portcarrero ihr Bild gemalt, und das mit einem 
Zauber, dem man sich beim Betrachten seiner 
Werke unmöglich entziehen kann: da ist der 
Kreole, der volkstümliche Kubaner, der in Ge­
sellschaft und in Einsamkeit, in Traurigkeit und 
Fröhlichkeit lebt, der mit der gleichen Kraft liebt, 
wie er verachtet und der mit einer nicht zu er­
schütternden Zähigkeit gegen den Tod an­
kämpft. Portocarrero ist der Maler, der von einer 
verzauberten Stadt verzaubert wurde: von Ha­
vanna.

Biid aus dem Zyklus Paisajes de! Cerro
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• PRÄSIDENT Fidel Castro enthüllte 
einen von der Kubanisch-Amerikani­
schen Nationalstiftung Fundación Na­
cional Cubano-Americana (FNCA) in 
Miami organisierten und finanzierten 
Mordplan gegen den venezolanischen 
Präsidenten Hugo Chávez.

Auf einer Pressekonferenz in 
Havanna mit Vertretern der wichtigsten 
venezolanischen Zeitungen, die einer 
besonderen Einladung des 
kubanischen Präsidenten gefolgt 
waren, deckte Fidel Einzelheiten zu den 
Vorbereitungen des Attentats auf, das 
ein Kommando kubanischer 
Konterrevolutionäre in diesem 
Dezember in Venezuela vor hat. Um 
wegen des Ausgangsortes Miami 
keinen Verdacht zu erregen hätten sie 
vor, “aus einem dritten Land” nach 
Caracas zu reisen.

Sich auf Informationen beziehend, die 
der kubanische Geheimdienst und die 
Spionageabwehr von “streng geheimen 
Quellen” erhalten hätten, beschrieb Fidel 
Gastro ein Treffen von Mitgliedern des 
sogenannten Verbandes Ehemaliger 
Politischer Gefangener in Miami, bei 
dem die konkreten Vorbereitungen für 
die Verschwörung, der Chávez zum 
Opfer fallen sollte, getroffen wurden. 
Er nannte Daten und sogar 
Telefonnummern und Adressen der 
maßgeblichen Personen.

Einer der Beteiligten an diesem 
Treffen, das am 18. November in 
einer Wohnung in Miami stattfand, 
war Eusebio de Jesús Peñalver 
Mazorra, der Eigentümer des Hauses 
und Anführer der Organisation 
’Vereinte Kommandos’, die durch ihre

Verbindungen zur FNCA bekannt 
ist, deren Leitungsmitglied Arnaldo 
Monzón Plasencia die Mittel zu 
dieser Operation bereitstellen 
wollte.

Auf der 5-stündigen 
Pressekonferenz, die von den in 
Havanna akkreditierten
Ausländskorrespondenten per 
Direktschaltung verfolgt werden 
konnte, enthüllte Fidel ebenfalls die 
Namen von Ernesto Díaz von 
Alpha-66, René Cruz und Mario de 
Armas, ebenfalls Mitglieder wie die 
anderen des bereits erwähnten 
Verbandes politischer Gefangener und 
so wie diese mit dem Terroristen Luis 
Posada Carriles verbunden, der 1976 
in Barbados den Anschlag auf das 
kubanische Flugzeug verübte, bei dem 
73 Personen ums Leben kamen.

Fidel führte diese Tatsachen auf die 
Aktionen zum bevorstehenden 
Volksentscheid am 15. Dezember in 
Venezuela zurück, bei dem mit einer 
ungewöhnlichen Kampagne, die er 
als gewaltsam und von Hysterie 
gezeichnet beschrieb, der heutige 
politische Prozeß dieses Landes mit 
Kuba in Verbindung gebracht werden 
soll.

Die Gemeinsamkeiten zwischen 
Kuba und Venezuela, die man 
versucht zu suggerieren, reichen 
vö llig  aus, um “ mehr als vier 
Verrückte” dazu zu bringen, Chávez 
ermorden zu wollen, betonte er.

•  A R B

• Der Sprecher 
des
Außenministeriums 
zum Eintritt Kubas 
in den
UN-Wirtschafts- 
und Sozialrat
ANTONIO PANEQUE 
BRIZUELAS - 
Granma Internacional

• MIT der kürzlich erfolgten 
Wiederwahl Kubas in den 
UN-Wirtschafts- und Sozialrat 
(ECOSOC) ist das Land 
Mitglied von insgesamt 20 
Gremien der Weltgorganisation, 
deren Zugehörigkeit durch 
Wahl bestimmt wird, und liegt 
damit in der Repräsentanz der 
Nationen der Dritten Welt auf 
den siebten Platz.

Der Sprecher des Außenmi­
nisteriums, Alejandro Gonzá­
lez, sagte, Kuba sei nun zum 
dritten Mal in Folge in den 
ECOSOC gewählt worden, 
um vom 1. Januar 2000 bis

31. Dezember 2002 darin zu 
arbeiten. Somit gehört die In­
sel 51 Prozent aller UN-De- 
pendancen an.

Auf einer Pressekonferenz 
in Havanna äußerte der 
Sprecher, daß Kuba mit einer 
kleinen Gruppe, die aus der 
ersten Abstimmungsrunde 
hervorging, nach der Abstim­
mung in der Vollversamm­
lung im ersten Wahlgang in 
dieses Organ gewähfcj/vurde. 
Er wies darauf hin, daß dies 
eine “große Bedeutiíhl’g” für 
das Land habe.

González stellte die Bedeu­
tung des Rates als eine der 
fünf Hauptorgane der UNO 
heraus, deren Aufgabe die 
Koordinierung der wirtschaft­
lichen und sozialen Tätigkei­
ten in der Weltorganisation 
sei wie etwa Probleme der 
Entwicklung, humanitäre Hil­
fe, Menschenrechte, Aktivitä­
ten in Verbindung mit dem 
Recht der Frau, dem Recht 
des Kindes u.a.m.

Wiederherstellung diplomatischer 
Beziehungen zu Paraguay
• DIE Regierungen der Republik Kuba und der Republik Paraguay 
stellten am 7. November ihre diplomatischen Beziehungen im 
gegenseitigen Einverständnis wieder her.

Damit unterhält Kuba inzwischen zu 169 Ländern diplomatische 
Beziehungen.

Diese Tatsache steigert die Möglichkeiten zur Zusammenarbeit 
unter den Nationen Lateinamerikas.

Die diplomatischen Beziehungen zwischen Kuba und Paraguay 
waren am 5. Dezem ber 1960 unterbrochen worden. Die 
Wiederaufnahme konsularischer Beziehungen fand am 1. August 
1996 statt.

Von kubanischer Seite Unterzeichnete die Gemeinsame Erklärung 
zur Wiederaufnahme der Beziehungen der Erste Vizeaußenminister, 
Jorge Bolaños Suárez, und seitens Paraguays Außenminister José 
Félix Fernández Estigarribia.

w D i e  Insel gehört 
20 UNO-Wahlgremien an
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Unser Amerika >
Zusammengestellt von Gustavo Becerra

VENEZUELA

Verfassunggebende Versammlung 
verbietet Privatisierung des Erdöls
• CARACAS.- Das venezolanische Erdö­
lunternehmen wird weder völlig noch teil­
weise privatisiert werden können und 
somit seine Eigenschaft als Staatsunter­
nehmen beibehalten. Dieser Beschluß ist 
das Ergebnis einer heftigen Debatte in 
der Konstitutionellen Nationalversamm­
lung (ANC), deren Sitzung am 7. Novem­
ber zu Ende ging und auf der die 
sozioökonomische Ordnung und die Rol­
le des Staates in der Wirtschaft erörtert 
worden war.

Der Artikel legt fest: “Aus Gründen der 
wirtschaftlichen, politischen und strategi­
schen Unabhängigkeit wird der Staat die 
gesamten Aktien von Petróleos de Vene­
zuela S.A., bzw. der zur Leitung der Erd­
ölindustrie geschaffenen Institution 
behalten ” .

Laut Verfassunggebender Versamm­
lung sind dem Staat zudem die Rechte 
über Schürfung, Förderung, Transport, 
Verarbeitung und Vermarktung des Öls 
und der damit in Zusammenhang stehen­
den Produkte mit Ausnahme von Gas 
Vorbehalten.

Unter diesen Artikel fallen ebenfalls die 
Bereiche Trinkwasserversorgung, Elek­
troenergie, die Verwaltung des elektro­
m agnetischen Spektrum s und die 
Telekommunikation.

Die Nahrungsmittelversorgung ist ein 
weiterer Punkt der neuen venezolani­
schen Verfassung, nach dem der Staat 
“als strategische Grundlage für die Ent­
wicklung auf dem Lande die nachhaltige 
Landwirtschaft” fördern wird.

URUGUAY

• DIE Wahlen in Uruguay brachten Jorge 
Batlle in das Amt des Präsidenten der Re­
publik, und auf die Allianz Encuentro Pro­
gresista-Frente Amplio (E P -FA ), die 
Tabaré Vázquez als Kandidaten aufstellte, 
entfielen 40 der 99 Abgeordneten und 
zwölf der 31 Senatssitze. Sie hat somit die 
parlamentarische Mehrheit im Lande.

Battle von der Partido Colorado (PC) er­
hielt in dieser zweiten Wahlrunde etwas 
mehr als 52 Prozent der Stimmen, wobei er 
die Unterstützung der Partido Nacional (PN) 
hatte, während Vázquez 44 Prozent auf sich 
vereinte.

Die uruguayische Linke konnte die Präsi­
dentschaft zwar nicht gewinnen, aber kam 
weiter voran und gewann in den Wahlen von 
1971, 1984, 1989 und 1994 ständig an Ein­
fluß.

Jorge Batlle erhielt in der Koalition mit der 
Nationalpartei 52% der Stimmen

Die traditionellen Parteien, die in Uruguay 
seit mehr als 150 Jahren an der Macht sind, 
übten eine solche Kontrolle aus, daß die Co­
lorados nur drei Wahlen in diesem Jahrhun­
dert verloren. Sie und die PN hatten seit 
zwei Jahrzehnten die Mehrheit der Wähler­
schaft auf ihrer Seite. Von 1966 bis 1989 ka­
men beide Formationen auf 79 Prozent und 
jetzt erreichten sie gemeinsam nur 51,59 
Prozent.

Analytiker sind sich darin einig, daß die 
Transformation der parlamentarischen Karte 
der Nation sich selbstverständlich auf den 
Kurs der nächsten Regierung auswirken 
wird, die am 1. März 2000 ihr Amt für fünf 
Jahre übernimmt. Die Koalition der Linken 
hat erstmalig die Möglichkeit, Gesetzesvor­
lagen zu Fall zu bringen, sofern die Colora­
dos nicht mit der Unterstützung der PN 
rechnen kann.

Vázquez hat sich zum Dialog bereit erklärt, 
um bei der Lösung der für die Uruguayer so

wichtiger Themen wie der hohen Arbeitslo­
sigkeit zu helfen. 11 Prozent der Einwohner 
im arbeitsfähigen Alter sind davon betrof­
fen. Aber der linke Kandidat für die Vize­
präsidentschaft und zukünftige Senator im 
Kongreß, Rodolfo Nin, wies darauf hin, 
daß “es eine Orientierung mit neolibera­
lem Charakter gibt, die nicht mit unserer 
übereinstimmt, und darum wird es schwie­
rig sein, auf Verständnis zu stoßen und 
Lösungen zu finden. Doch wir werden 
nicht darauf verzichten, diese zu suchen” , 
berichtete Reuters.

Der EP-FA-Kandidat rief seine Anhänger 
auf, ihre Anstrengungen für die Kommunal­
wahlen im nächsten Jahr zu verdoppeln und 
vom Kongreß und den Verwaltungen aus zu 
kämpfen, um die Lebensqualität der Uru­
guayer zu verbessern, meldete Notimex.

Der neu gewählte Präsident erklärte, er 
fühle sich optimistisch, da die Verständigung 
mit Vázquez leicht sein werde, um “Punkte 
nationaler Harmonie” zu finden. AFP zufolge 
hatten beide eine Zusammenkunft, auf der 
eine größere Versammlung für den 15. Ja­
nuar vereinbart wurde.

Alejandro Atchagaray, Batlles Stellvertre­
ter, der am 31. Oktober zum Senator ge­
wählt worden war, sagte bereits, die Pläne 
der neuen Regierung seien auf wirtschaftli­
che und finanzielle Stabilität, Investitionen, 
Bildung und Außenhandel gerichtet. Dafür, 
so sagte er, plane man den Dialog mit der 
EP-FA, um in dieser Politik einen Konsens 
zu erlangen.

Der amtierende Präsident von Uruguay, 
Julio Maria Sanguineti, äußerte, für ihn sei 
das Entscheidende 1985 geschehen, als 
das Land die zwölf Jahre währende Militär­
diktatur hinter sich ließ und das traditionelle 
Zweiparteiensystem zwischen Weißen und 
Roten jetzt einem Klima der Verständigung 
und Vereinbarungen gewichen sei.
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III. MINISTERIALKONFERENZ DER WTO

NIDIA DIAZ - Granma

• 72 STUNDEN nach dem durch die Mehrheit 
der Delegationen herbeigeführten Fehlschlag 
der III. Ministerialkonferenz der WTO in Seatt­
le, in der nicht einmal eine Abschlußerklärung 
verabschiedet wurde, dürfte sich die „Regie­
rung der USA noch nicht von der Überra­
schung erholt haben. Sie waren sich ihrer 
Sache so sicher, daß sie die Millenium-Runde 
lancierten - doch diesmal fielen sie auf ihre ei­
gene Arroganz hinein.

’Ministerialversammlung mißlungen’ schrie­
ben am Sonnabend darauf die wichtigsten Ta­
geszeitungen S eattles , tro tz  des 
vorabendlichen Hin und Her der US-Vertrete- 
rin und Vorsitzenden des Plenarkomitees, 
Charlene Barshefski, die nach ihren ersten 
Wutausbrüchen sich bald gezwungen sah, 
eine Annäherung der Positionen zu suchen, 
um zu einer Abschlußerklärung zu gelangen, 
in der wunschgemäß die Millennium Round 
eingeläutet worden wäre und die USA natür­
lich grünes Licht gehabt hätten, in den Ver­
handlungen eine übereilte Liberalisierung des 
Handels durchzusetzen.

Doch weder die Veranstalter noch die Gäste 
hatten damit gerechnet, daß es auf dem Tref­
fen zu einer Rebellion des unterentwickelten 
Südens kommen könnte und daß die Verbün­
deten keine Zeit haben würden, Differenzen 
auszubügeln oder diese in genügend appetit­
lichen Häppchen zu verhandeln, um Konzes­
sionen zu akzeptieren.

Die Tatsache, daß aufgrund der Entschei­
dung der anwesenden Delegationen, die Ver­
handlungen zu verlassen, die III. 
Ministerialversammlung praktisch ohne Anga­
be eines genauen Termins in der Genfer 
Agenda vertagt worden ist, macht die Schwie­
rigkeiten deutlich, die Washington bei der Krö­
nung der neoliberalen Globalisierung mit 
seiner absoluten Liberalisierung des Handels 
noch hat.

Wenn in Seattle die unterentwickelten Staa­
ten ein Beispiel für Einheit und Standhaftigkeit 
in ihrem Handeln gegenüber der Ersten Welt 
gaben, die Undurchsichtigkeit in der Führung 
der Konferenz anklagten und es ablehnten, 
neue Themen zu behandeln, ohne daß einige 
der Beschlüsse, die bei der Gründung der 
WTO gefaßt worden waren, umgesetzt wur­
den, so zeigt das, bis zu welchem Grade ih­
nen die N achte ile  der neo libe ra len 
Globalisierung bewußt geworden sind, von de­
ren vermeintlichen Vorteilen sie vor zehn Jah­
ren geblendet waren.

Die nächsten Genfer Verhandlungen werden 
für die USA ebenfalls schwierig werden, denn 
immer weniger sind bereit, sie bei ihren Ab­
sichten, im Welthandel einseitig Ziele vorzuge­
ben, zu unterstützen.

Gescheitert 
und Geplatzt


